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Sonntag, 22. April 1928

den Heuchlern die Maske herunter!
So ſehen die Gegner der Todesſtrafe aus
Die verlogene Humanität von Links Die S. D., die ſtets politiſche Morde

bejubelt hat, empört ſich gegen die Begnadigung der Femeverurteilten
Halle, 21. April.

Von dem zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilten Ober
leutnant Schulz ſchreibt ein Kamerad, der Oberleutnant
E. Bierguß, der mit ihm im Felde geſtanden hat, folgendes:

„Es war im Auguſt oder September 1918, da kamen zu
unſerem J. R. 135 Teile eines aufgelöſten ReſerveJnfanterie
Regiments, mit ihnen ein Leutnant d. R Schulz, der bald darauf
aktiver Offizier wurde. Dieſer Schulz war damals 20 Jahre
alt, ftammte aus dem aktiven Unteroffizierſtand und wurde auf
Grund ſeiner alles in den Schatten ſtellenden Tapferkeit aktiver
Leutnant.

Wer Soldat war, weiß, was das heißt. Dieſer tapfere Sol
dat war zugleich eine menſchlich in jeder Beziehung ſym
pathiſch anmutende Natur. Beſcheiden und zurückhaltend, ſo
lange es um ihn ſelbſt ging, ſich warm und energiſch ins Zeug
legend, wenn es ſich um andere und ganz beſonders um ſeine
Untergebenen handelte.

Er ſelbſt war längſt nicht mehr felddienſtfähig, er wäre
aber wohl ſelbſt einer noch ſo energiſchen Aufforderung, die

Die Weltkataſtrophen
Artikel 4: Der Ausbruch des Veſup

Haupthlatt Seite 3.

Fronttruppe zu verlaſſen, nicht gefolgt. Urlaub kannte er ſeit
Jahren nicht mehr. Faſt jede Nacht ſaß er, obwohl er als Ad-
jutant des I./35 direkt gar nichts damit zu tun hatte, am feind
lichen Hindernis. Die letzten drei Gefangenen des Weltkrieges
im Bereich des J. R. 135 holte er im nächtlichen Einbruch in die
feindliche Stellung. Eine Jdealgeſtalt des deutſchen Soldaten
und Führers, ein lieber Menſch blieben in meiner Erinnerung
zurück, als der Umſturz 1918 unſere Wege trennte und wir uns
aus den Augen verloren.“

Es exrübrigt ſich wohl, dieſen Worten noch etwas hinzu
zufügen. Und dieſer Mann, der heute von der roten Meute als
ein wahres Ungeheuer in menſchlicher Geſtalt hingeſtellt wird,
iſt zu lebenslänglichem Zuchthaus, alſo zu einer Strafe, die
eigentlich noch weit grauſiger als der furchtbarſte Tod iſt, ver
urteilt!

Schulz und ſeine unglückſeligen Kameraden ſitzen in Einzel
haft in verſchiedenen Zuchthäuſern. Jhr ſchreckliches Los ſpottet
jeglicher Beſchreibung. Nur alle ſechs Wochen dürfen ſie einen
Brief empfangen. Alles, was irgendwie dazu beitragen könnte,
den Unglücklichen dieſes Lebendigbegrabenſein zu erleichtern, iſt
ſorgfältig ausgeſchaltet. Sie dürfen keinerlei Lebensmittel, keine
Zigarette und dergleichen in Empfang nehmen. Die Behandlung
iſt denkbar ſtreng, ja, weit härter, als bei den ſchlimmſten
Kriminalverbrechern üblich. Was dies heißt, davon kann man ſich
kaum eine Vorſtellung machen. Wahre Veſtien in Menſchen
geſtalt, wie Luſt- und Raubmörder, dürfen miteinander ver
kehren. Oberleutnant Schulz, der Held aus dem Weltkrieg, der
Mann, der für ſein Vaterland kein Opfer ſcheute, ſitzt mit
ſeinen Leidensgenoſſen als „politiſcher Gefangener“ in Einzel-
haft. Mit Ketten an Händen und Füßen ſind ſie in ihr „Grab“
überführt worden. Schon jetzt ſind dieſe bedauernswerten Opfer
der wahnwitzigen Femehetze am Ende ihrer Kraft. Wie lange
wird es noch dauern, bis ſie geiſtig und körperlich vollkommen
verfallen ſein werden

Das ſind die grauenerregenden Tatſachen. Wollen wir dieſe
Opfer der Sozialdemokratie, die an der Spitze ihrer Jnter-
nationale einen Meuchelmörder ſitzen hat, elendig zugrunde gehen
laſſen Haben nicht Schulz und ſeine Kameraden auch für uns
geblutet? Reißt den Heuchlern von Links die widerliche Maske
vom Geſicht, erhebt eure Stimme gegen die Beſchützer von
Meuchelmördern, von Kinderſchändern, von Eiſenbahnattentätern!

Wir leben in einer Zeit der verlogenen Humanität, in einerZeit, die ſich förmlich daran labt, Kenſchen die in allerſchwerfter

Bedrängnis und durch eine unſelige Verkettung von Schickſals-
ſchlägen in eine Straftat verwickelt wurden, zu verfolgen, ja,
vor aller Oeffentlichkeit förmlich ſeeliſch nackt auszuziehen. Und
das heuchleriſche Geſindel, das glaubt, keinerlei Gnade für die
Femeverurteilten walten zu laſſen, gerät in Ekſtaſe, wenn ſo ein

Maſſenmörder oder Kinderſchänder dem Beil des Henkers über
liefert werden ſoll. Wie kann man noch die Heuchelei undVerlogen
heit einer Zeit zum Ausdruck bringen, die dafür eintritt, daß
der ſchwer belaſtete Nachkomme eines Trinkers oder einer Dirne,
ein Sittlichkeitsverbrecher „Bewährungsfriſt“ erhält, während ſie
für die unglücklichen Opfer von Unmenſchen keinerlei Mitleid
empfindet?

Wir leben in einer Zeit der Mörder-Verherrlichung. Jm
„Deutſchen Theater“ in Berlin wurden ausgerechnet am Volks
trauertag die Maſſenmörder von Leiferde in ſechs dramatiſchen
Bildern völlig „gerechtfertigt'. Der „Vorwärts“ ſchildert den
dramatiſchen Anwalt zweier Beſtien als „ein fröhlicher, wohl

ekleideter und wohlgenährter Jüngling“. Als der RaubmörderSein endlich im Banger Wald umzingelt feſtgenommen

wurde, ſchrieb das „Chemnitzer Volksblatt“:
„Ja, Herr Hein, wärſt du bei Verdun geweſen und hätteſt

Franzoſen umgebracht, hätteſt du gemordet, wie es der oberſte
Kriegsherr befohlen, ſo wäreſt du heute ein Held! Hätteſt Orden
und Ehrenzeichen, und, ſo du auf dem Felde der Ehre gefallen,
würde dein Name jetzt ein Kriegerdenkmal zieren. So aber,
da du, angeſteckt durch Erziehung und Zeit, der Geſellſchaft den
Krieg erklärt haſt, bleibt dir eben nichts übrig: als Schafott und
die Mörderecke auf dem Friedhof.“

Jn den Augen der Sozialdemokraten iſt der Soldat, der ſein
Vaterland mit ſeinem Leben ſchützt und mit dem Tode vor Augen
unvergleichliche Heldentat vollbringt, ein Scheuſal, ein Mörder.
Was ſagt ihr Frontſoldaten, ihr alte Veteranen, die ihr ſelbſt in
dem blutigſten Ringen des Schlachtfeldes wahres menſchliches Emp-
finden für den bezwungenen Gegner ſtets empfunden habt, dazu

Es ſei mir geſtattet, kurz noch einige Bilder zu ſkizzieren.
Bei Leiferde fanden 27 Menſchen einen furchtbaren Tod. Es gab
zahlreiche ſchwer Verſtümmelte. Zwei junge Scheuſale hatten
den D-Zug zur Entgleiſung gebracht und wollten die hilfloſen
Opfer nach vollbrachter Tat wie Schlachtfeldhyänen kaltblütig
ausrauben. Zum Raub fanden ſie den Mut nicht mehr.
Ein junger Kerl fährt von Berlin zu ſeinen Pflegeeltern,

die ihm, das fremde Kind, mit größter Liebe aufgezogen haben.
Er kommt her mit der Abſicht, beide Eltern zu ermorden. Nach
dveitägigem Warten ſchlägt die Beſtie der alten Pflegemutter den
Schädel ein und raubt, was er nur rauben kann.

Böttcher heißt die „wertvolle“ Exiſtenz, der ein zwölfjähriges
Mädchen in beſtialiſcher Weiſe luſtmordet. Auch die Gräfin
Lambsdorff muß unter grauenhaften Umſtänden ihr Leben unter
den Händen dieſes Unmenſchen im Walde aushauchen.

Und der Genoſſe Dr. Roſenfeld hat für die Erhaltung dieſer
„wertvollen Exiſtenzen“ wie ein Löwe gekämpft. Ja, die Sozial
demokratie ſetzte Himmel und Erde in Bewegung, um Böttcher
vor der zehn mal verdienten Todesſtrafe zu bewahren.

Es ſei noch an das furchtbare Ende des Befehlshabers der
Regierungstruppen in Halle, Oberſtleutnant Klüber, der halbtot
geprügelt in die Saale geworfen wurde, erinnert. Man ſtieß den
Unglücklichen immer wieder in die Fluten zurück und beſchoß ihn
ſo lange, bis er endlich verſank.

In Zeitz fielen Mörderbanden über einen verſprengten
Offizier der Regierungstruppen. Der Abg, Windau ſchlug als
erſter auf den Offizier ein. Fürchterlich zugerichtet, ließ man ihn

und

liegen. Da erfuhr die raſende Menge, der Unglückliche noch
lebe, und daß ein Sanitäter ſich bemühe, ihn zu retten. Man
holte den Sterbenden aus der Wohnung des Sanitäters und
ſchlug ihm vollends tot. Ein Zeuge ſagte ſpäter von der Leiche:

„ſie habe wie ein gehäutetes Kaninchen ausgeſehen“.
Die Mörder dieſes Offiziers, darunter der damalige Abg. Windau,
laufen noch heute frei herum. Ebenſo ergeht es dem Mörder
des Kriegsminiſters Neuring in Dresden, der ſich heute als Gaſt
wirt ſeines Lebens erfreuen darf.

Jn Wien geht auch ein ſozialdemokratiſcher Mordbube hoch
geehrt einher: Genoſſe Friedrich Adler. Wir hatten ſogar
das zweifelhafte Vergnügen, dieſen Menſchen in Halle reden zu
hören. Dieſer Genoſſe hat 1916 ohne Gericht, ganz ſelbſtherrlich
den Miniſterpräſidenten Stürgkh meuchlings ermordet, als dieſer
ſein Mittageſſen einnahm. och dieſer Tage hat unſere Links-
preſſe dem Genoſſen Schwarzbarth, der einen politiſchen Gegner
in ähnlicher Weiſe „hingerichtet“ hat, begeiſtert zugejubelt,

Man könnte Bände über die „Heldentaten“ ſozialiſtiſcher
Mordbuben ſchreiben, die zum größten Teil noch heute unbeſtraft
frei herumlaufen. Ein Artikel über die Todesſtrafe im „Vor-
wärts“ vom 14. Apriil 1927 beginnt mit dem Satze:

In der verfaſſunggebenden Deutſchen Nationalverſamm-
lung hatte die Sozialdemokratiſche Partei, getreu ihren Grund
ſätzen, die Aufhebung der Todesſtrafe beantragt.“ Nach S 1 des
Geſetzes zum Schutze der Republik wird mit dem Tode beſtraft,

„»xm--—-—
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„Heil Kaiſer dir!“
Die „Berliner Morgenpoſt“ gratuliert zu Kaiſers

Geburtstag!

Zum dritten Male feiert heute der Kaiſer ſeinen Ge
burtstag im Toben des Weltkrieges. Noch ſcheint der Friede
fern. Wir wußten von Anbeginn, daß der Kaiſer dieſen
furchtbaren Krieg nicht gewollt hat, daß er das Schwert unr
gezogen hat, um Leben und Freiheit des deutſchen Volkes
zu verteidigen gegen eine Welt von grauſamen und heim
tückiſchen Feinden. Und alle Rechtſchaffenen wurden deſſen
inne, als der Kaiſer dem Feinde die Friedenshand darbot,
nachdem unſere glorreichen Heere das Ziel erreicht hatten,
um das unſer Kampf ging.

Nie ward eine edle Tat ſchmählicher verläſtert als unſer
Friedensangebot! Mit giftigem Hohn, mit verbiſſener Wut
wieſen ſie die ihnen dargebotene Friedenshand zurück, und
in verſtockter Bosheit laſſen ſie die Völker weiterbluten, weil
ſie zu feige ſind, einzugeſtehen, daß ihre verruchten, auf die
Vernichtung Deutſchlands gerichteten Pläne geſcheitert ſind!

Sie wollen, ſo verkünden ſie mit frechem Munde,
Deutſchland von den Hohenzollern befreien. Aber ſie ſollen
wiſſen, daß ihre verbrecheriſchen Anuſchläge es geweſen ſind,
die das deutſche Volk und den Mann, der des Deutſchen
Reiches Macht und Herrlichkeit in ſeiner Perſon verkörpert,
nur noch feſter zuſammengeſchmiedet haben, daß keine
Feindesliſt, keine Feindesgewalt ſtark genug iſt, die Bande,
die beide umſchlungen, zu zerreißen.

7

Das ſtand am 27. Januar 1917 nicht etwa in der
„Deutſchen Tageszeitung“ oder in der „Kreuz-Zeitung“,
ſondern in der „Berliner Morgenpoſt“ Nr. 26!

Warum wir dieſen Glückwunſch der Ullſteine der Ver
geſſenheit entreißen?

Weil wir es für unſere Pflicht halten, dieſen
„Hoſiannah!“- Männern von ehedem, die ſich an keinem
27. Januar der Nachkriegszeit das Vergnügen verſagt
haben, den verbannten Kaiſer mit Jauchekübeln zu begießen,
t cholmaske ihres Demokratentums vom Geſicht zu
reißen

Wie würden ſich dieſe Herrſchaften wohl gebärden, wenn
durch einen Umſturz die Hohenzollern wieder ans Ruder
kämen? Sie würden als „loyale Bürger“ ſofort „Heil Kaiſer
dir!“ rufen und ihren vergeßlichen Leſern die republikaniſche
Manneswürde aus den Schädeln vertreiben.

Mmumewer ein Mitglied der republikaniſchen Regierung getötet hat.
Dieſem Geſetz hat die S. P. D. zugeſtimmt. Wahrlich ein Be
r wie „getreu“ ſie ihren angeblichen Grundſätzen bleiben

ann.
Niemals hat ſich ſozialdemokratiſche Brutalität und Heuchelei

kraſſer offenbart als in ihrem Verhalten gegen Deutſche von
rechts, die einen Jrrtum zwiſchen Pflicht und Geſetz ſo furchtbar

zu büßen haben. Schulz und ſeine Kameraden haben nicht
aus Freude am Verbrechen, ſondern aus bitterſter Not ihre Taten
begangen. Wir verlangen eine General-Amneſtie. Wir fordern
unbedingte Gerechtigkeit für die in Zuchthäuſern zugrunde
gehenden Femeverurteilten. Wir ſind dieſen Männern, die in
Notzeiten nur ein Sebot kannten: Recht oder Unrecht, erſt kommt
mein Baterland, unendlich zu Dank verpflichtet. Wir verlangen
die General- Amneſtie für unſere und auch für die linksgerichteten
Leute, die aus Ueberzeugung und ohne Eigennutz ihre Taten be-
gingen. Reißt der Sozialdemokratie die Heuchlermaske vom
Antlitz!

Wäre die Sozialdempkratiſche Partei nicht heute die ver
lumpteſte Partei auf Gottes Erdboden, ſo müßte ſie, ihren
„Grundſätzen getreu“, für die Freilaſſung der Femeverurteilten
eintreten. Dieſelbe Partei, die für die Rettung von Raub-
mördern und Kinderſchändern Himmel und Erde in Bewegung
ſetzt, möchte am liebſten Schulz und ſeine Kameraden rädern
und vierteilen laſſen. Gebt, deutſche Männer und Frauen, der
„deutſchen“ Sozialdemokratie am 20. Mai die gebührende Ant
wort. Reißt ihr die widerliche Maske herunter!

Oskar Friederiei.
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Wer hat die Befehle zu den „Feme-
Morden“ gegeben?

Unter Eid ſagt Freiherr von Loen aus, daß 200 „Fememorde“ in Schleſien mit
Wiſſen der Regierungsſtellen in Breslau ausgeführt worden ſeien

Stettin, 21. April.
Seit einer Woche findet in Stettin einer jener „Fememord-

prozeſſe“ ſtatt, in dem Mitglieder früherer vaterländiſcher Or
ganiſationen dafür verurteilt werden ſollen, daß ſie in den Jahren
1920 und 1921 in einer nicht ganz aufgeklärten Eigenſchaft als

militäriſche Beauftragte der Reichswehr und in einem auf Tod
und Leben für Deutſchland geführten Kleinkrieg ſich auch bei der
Behandlung von Verrätern der Methoden des Krieges bedient
haben. Dieſe „Fememordprozeſſe werden nicht ſyſtematiſch ge
führt; bald greift hier, bald da ein Staatsanwalt Material auf,
und es wird dann nach dem Strafgeſetzbuch geurteilt, obwohl hier
das Recht des Krieges und nicht das Recht des Friedens in Be
tracht kommt, wie Rechtsanwalt Bloch, ein Verteidiger des Haupt-
angeklagten Heine im Stettiner Prozeß, erſt vor kurzem in der
„Berliner Nachtausgabe“ kritiſiert hat.

Der Stettiner Prozeß hat den üblichen Verlauf genommen
Beweisaufnahme über den Tatbeſtand, bei dem der Haupt
angeklagte ein freiwilliges Geſtändnis abgelegt hat, das zwar mit
der Behauptung der Klage nicht übereinſtimmt. Durch die Be
mühungen des Rechtsanwalts iſt es im Stettiner Prozeß ge
lungen, die Beweisaufnahme über die Zuſammenhänge zwiſchen
der Reichswehr, der Organiſation Roßbach und über die Tätig-
keit der Verbände in den Jahren 1920 und 1921 weſentlich weiter
auszudehnen, als es in anderen „Fememordprozeſſen“ geſchehen
konnte.

Die Vernehmung des Generals von Pawelſz
Jn der geſtrigen Sitzung des Stettiner Prozeſſes wurde

General von Pawelsz, der langjährige deutſche Verbindungs-
offiziere zur Jnteralliierten Militärkontrollkommiſſion, der in den
Jahren 1920-—1921 Diviſionskommandeur von Pommern war, ein
gehend vernommen, und es kam zu ſcharfen Gegenſätzen in der
Ausſage zwiſchen General von Pawelsz und Major a. D.
von Bodungen, der damaals Bauleiter der Wehrorganiſationen
in dem Landkreiſe um Stettin war. General von Pawelsz be-
tonte in einer ſtundenlangen Vernehmung, die auch zu einer
Gegenüberſtellung mit Major von Bodungen führte, immer wie
der, daß die Mitglieder der Organiſation Roßbach nach ſeiner
Auffaſſung keine Soldaten geweſen ſeien, daß ſie die Vollmachten
von Mitgliedern der Reichswehr nicht hätten in Anſpruch nehmen
können. General von Pawelsz beſtritt, jemals erklärt zu haben,
daß ſich die Organiſation Roßbach als der Reichswehr zur Ver-
fügung ſtehend zu betrachten habe, während der Gegenzeuge ein-
gehende Mitteilungen über Unterredungen mit dem General
von Pawelsz in Stettin machte. General von Pawelsz beſtritt
ferner einzelne Aeußerungen, beſtritt Decknamen, wie die An-
wendung des Wortes „Ernte“ für den Mobilmachungsfall, be
ſtritt, in Stettin eine Unterredung über eine „Mobilmachung“
gegen Polen mit den Worten eröffnet zu haben: „Jetzt geht's
endlich los.“ Schließlich erklärte Major von BVodungen,

daß er ſelbſt einen Befehl, wonach Verräter beſtraft werden
müßten, an die Organiſation Roßbach weitergegeben und
daß er dieſen Befehl in einer Unterredung von General

von Pawelsz erhalten habe.
General von Pawelsz erklärte dagegen, er könne ohne jede Ein-
ſchränkung ſagen, und zwar auf ſeinen Eid hin, daß ein der-
artiger Befehl niemals erteilt worden ſei.

Der Zeuge von Bodungen bekannte ſich dann ganz offen
dazu, daß er die Unterführer auf die Felddienſtordnung in dieſer
Frage hingewieſen habe, ſo daß ſchließlich ſogar der Staatsanwalt
den Verſuch machte, den Zeugen von Bodungen als Anſtifter zu
dem bei der Verhandlung in Frage ſtehenden Mord zu bezeichnen.

Jm weiteren Verlauf der geſtrigen Verhandlung wurden in
Stettin und das iſt eigentlich noch intereſſanter der Ritt-
meiſter a. D. Freiherr v. Loen vernommen, der bei der Arbeits-
gemeinſchaft Roßbach in Schleſien geweſen iſt. Dieſer Zeuge

Halle, 22. April.

Theodor Wundt 70 Jahre alt
Theodor Wundt hat wie nur wenige die Berge erlebt und

ſein inneres Schauen und Empfinden anderen mitgeteilt. Heilig
iſt ihm die Hochgebirgsnatur, Weiheſtunden ſind es, die er im
Kampfe mit den Bergen oder im ſtummen Aufnehmen ihrer be-
zwingenden Schönheit verbringt. Ein Eigener iſt dieſer aus
Ludwigsburg gebürtige Schwabe mit den klaren Augen immer
geweſen. Schon der Vierundzwanzigjährige ſchritt ungewohnte
Wege, als er im Winter in Schnee und Eis die Gipfel der Tatra
bheſtieg, trotz allen Warnungen, von dem tollkühnen Unternehmen
abzulaſſen. Später wandte er ſich den Alpen zu, wo das Matter-
horn den gewaltigſten Eindruck auf ihn machte. „Das erſte wirk-
lihe Erlebnis, ein überwätigendes Durchſchauertſein von höheren
Machten.“ Wie tief dieſer Eindruck war, geht auch daraus her-
vor, daß Wundt auf das Matterhorn ſeine Hochzeitsreiſe unter-
nahm, um von der Hochgebirgsnatur die ſchönſte Weihe für den
neuen Bund zu empfangen. Auch in der Darſtellung der Berge
ging er neue Wege und hat die Hochgebirgsphotographie weſent
lich gefördert. Er nahm Berge nicht nur von fern ſondern in
ihren Einzelyeiten, mit all ihren Stimmungen, und den Berg-
ſteiger mitten in ſeiner gefahrvollen Tätigkeit auf. So ent-
ſtanden ſeine Prachtwerke. Aber über das Bild und die
Schilderung hinaus drängte ihn das dicehteriſche Elemnt ſeiner
Seele zum Roman, der wiederum das Gepräge ſeiner Eigenart
trug. Hier hat er in dem „Matterhorn“ und in dem „Diadem“
Werke geſchaffen, in denen Naturſtimmungen, Menſchengeſtalten
und Schickſale meiſterhaft ineinandergreifen. Ueber ſeine tiefe
Liebe zu den Bergen gibt er uns ſchließlich in ſeinem Werk „Jch
und die Berge“ ntlich erſchienen im Verlag von Rich. Vong,
Berlin) u n. Tr ſchrieb dieſes Buch im Kriege während
eines zwölfwöchigen ununterbrochenen Aufenthaltes im Gefechts-
unterande. „Jch befand mich in einer anderen Welt, in den
Bergen.“ So iſt die Hochgebirgsnatur ein bleibender Beſitz ſeiner
Seele geworden und lebt unantaſtbar in ihm fort.

Die Notlage der Jungärzte. Die Reichsnotgemeinſchaft
deutſcher Aerzte hat, wie wir erfahren, bei den verſchiedenen
Reichs- und Länderregierungen ſowie bei den in Betracht kommen
den Parlamentariern Schritte unternommen, um der durch den
immer noch beſtehenden Ausſchluß von der Kaſſenpraxis hervor-
ganzen dauernd wachſenden Not der Jungärzte zu ſteuern.
Bei den in Frage kommenden Akademikern handelt es ſich um
Studierende, durchweg ehemalige Kriegsteilnehmer und Kriegs-
beſchädigte, die von 1920 bis 1922 ihr mediziniſches Staatsexamen

ſagte unter ſeinem Eid aus, daß die ſogenannte Formation
Hauenſtein mit Willen und Wiſſen der Regierungsſtellen etwa
200 ſogenannte „Fememorde“ in Schleſien planmäßig durchgeführt
habe. Jeder Fall ſei an die Regierungsſtelle weitergeleitet
worden. Die Reichswehr habe ausdrücklich angeordnet, daß jeder
Verrat verhindert werden müſſe und daß Verräter unſchädlich zu
machen ſeien. Die maßgebenden Regierungsſtellen in Breslau

waren das Oberpräſidium, das Polizeipräſidium und der Staats
kommiſſar für die öffentliche Ordnung, alles linksſtehende
preußiſche Beamte.

Preußen dementiert
Die heikle Ausſage des Zeugen von Loen.

Die Mitteilung des Zeugen von Loen, daß in Oberſchleſien
über 200 „Fememorde“ ſich ereignel hätten und daß davon maß-
gebende preußiſche Stellen, und zwar das Oberpräſidium, der
Polizeipräſident in Breslau und der Vertreter des preußiſchen
Staatskommiſſars unterrichtet geweſen ſeien, wird heute vom
preußiſchen Jnnenminiſterium dementiert. Es wird behauptet,
daß man mit aller Entſchiedenheit feſtſtelle, daß keine dieſer
preußiſchen Regierungsſtellen jemals irgendeine Anordnung zu
einer Ermordung gegeben oder gar über die planmäßige Durch-
führung ſolcher Aufträge unterrichtet geweſen ſei. Es ſei keinerlei
Mitteilung an die maßgebenden preußiſchen Stellen in dieſer
Frage ergangen.

Die „Bremen“ zum Abflug bereit
ſobald Benzin und Propeller eintreffen Bei rechtzeitigem Eintreffen des

kanadiſchen Fliegers Start vielleicht
Newyork, 21. April.

Die von Köhl geäußerte Abſicht, mit der „Bremen“ nach
Deutſchland zurückzufliegen, verurſachte in Amerika ungeheures
Aufſehen. Die Blätter brachten Extraausgaben heraus, in denen
die ſenſationellen Aeußerungen Köhls, die übrigens mit Andeu-
tungen von Fitzmaurice und Hünefeld übereinſtimmen, ver
öffentlicht wurden. Wenn es der „Bremen“- Beſatzung gelänge,
ihre Abſicht zu verwirklichen, ſo würde der Flug Berlin New
york-- Berlin die größte fliegeriſche Leiſtung darſtellen, die bis-
her überhaupt vollbracht wurde.

Vorausgeſetzt, daß der neue Propeller und die anderen be
nötigten Erſatzteile, mit denen die Flieger Balchen und Bennett
heute um 6 Uhr vormittags amerikaniſcher Zeit in einem Drei-
motorenFlugzeug von Murray Bay nach Greenly Jsland abge-
flogen ſind, heute auf der Felſeninſel eintreffen, wird der Start
des Ozeanflugzeuges von Greenly Jsland nach Newyork Sonntag
früh erfolgen.

Köhl beabſichtigt dann, ſich in ununterbrochenem Fluge nach
Mitchelfield zu begeben. Jm Flugzeug Balchens und Bennetts
befinden ſi der Propeller, 60 Gallonen Benzin, außerdem
Kleider, Wäſche, Zigarren, Zigaretten und Nahrungsmittel für
Köhl und v. Hünefeld. Sollte der Start morgen früh ſtattfinden
können, würde das Flugzeug etwa 15 Stunden brauchen, um nach
Newyork zu kommen. Dabei iſt für alle Fälle eine Zwiſchen-
landung in Murray Bay von der Dauer einer Stunde mit-
eingerechnet.

Hauptmann a. D. Köhl Dr. -Jng.
ehrenhalber

Verlin, 21. April.
Wie die „Berliner Börſenzeitung“ meldet, hat die Techniſche

Hochſchule Braunſchweig Hauptmann a. D. Köhl, den Führer der
„Bremen“ in Anerkennung ſeiner Verdienſte zum Dr.-Jng.
ehrenhalber ernannt.

Reinliche Scheidung.
In der Ausgabe unſerer Zeitung vom 21. März veröffent-

lichten wir einen Leitartikel mit der Ueberſchrift „Reinliche
Scheidung“. Dieſer Leitartikel wurde durch einen überaus unſach
lichen und lächerlichen Angriff in den Nationalliberalen Nach
richten, die man zuerſt als einen Beſtandteil der SaaleZeitung
anſehen mußte, weil ſie ſich nach Form und Ausſtattung durch
aus dieſer Zeitung anpaßten, veranlaßt. Man hate ſich über
unſere Angriffe gegen den ausgeſprochenen Volksparteiler
Curtius mächtig aufgeregt. Der Ton des Angriffs war ein der
artiger, daß wir uns veranlaßt ſahen, den uns durch die Saale-
Zeitung, wenn auch verſteckt, hingeworfenen Fehdehandſchuh auf-
zuheben und eine gebührende Antwort zu erteilen.

Unſere Erwiderung iſt der SaaleZeitung derartig auf die
Nerven gefallen, daß ſie ſich veranlaßt geſehen hat, mit einer
großen Beſchwerde ſpornſtreichs zum Kadi zu laufen. Dieſe Klage
wegen unſeres Leitartikels, der infolge der Herausforderung der
SaaleZeitung geſchrieben wurde, hat zu einer einſtweiligen Ver
fügung Veranlaſſung gegeben, wonach es der Halleſchen Zeitung
unterſagt ſein ſoll, die SaaleZeitung als Organ der Deutſchen

onntag
Volkspartei zu begzeichnen, die Mitglieder der Deutſchnationalen
Volkspartei vor dem Bezuge der SaaleZeitung zu warnen und
zu behaupten, die politiſche Einſtellung der SaaleZeitung ver-
folge nur Geſchäftsintereſſen.

Die SaaleZeitung behauptet, ſie wäre eine vaterländiſche
Verzeihung, wir wollten ſagen freimütig vaterländiſche,

politiſch unabhängige Tageszeitung. Auch ein hübſches Wort,
dieſes „unabhängige“, nicht wahr? Alſo, bitte, feſthalten: frei
mütig, vaterländiſch, politiſch unabhängig, kein Parteiblatt, alſo
weder volksparteilich, noch deutſchnational.

Selbſtverſtändlich hat der Verlag der Halleſchen Zeitung Ab-
weiſung der Klage ſowie ſofortige Aufhebung der einſtweiligen
Verfügung beantragt, insbeſondere mit Rückſicht darauf, daß die
Briefbogen der SaaleZeitung in großer Schrift den Aufdruck
enthalten:

„Weitaus größte Auflage
aller parteipolitiſchen Tageszeitungen

in Halle“,
Wir möchten ausdrücklich auf das Wort „parteipolitiſch“ hin

weiſen. Wenn man aber ferrteipolitiſch eingeſtellt iſt, ſo kann
man nicht zugleich zwei Herren dienen, indem man Deutſche
Volkspartei und Deutſchnatiynale Volkspartei zugleich vertritt.
Jſt man ein parteipolitiſches Blatt, ſo muß man ganz logiſch
ciner Partei angehören. Wir überlaſſen es unſerer Leſerſchaft
an der Hand dieſer Tatſachen ſich ihr eigenes Urteil zu bilden.

Jm übrigen wird der Prozeß, den die SaaleZeitung
leichtfertig vom Zaune gebrochen hat, „weifellos die erwünſchte
und notwendige bringen. Wir werden unſere Leſer
über den Prozeß auf dem Laufenden halten und werden auch zu

ebener Zeit das Ergebnis veröffentlichen. Aeußerſt bedauer-
ift u jeden Fall die Tatſache, daß die SaaleZeitung in

einer Weiſe und mit Keitteln vorgeht, die man nicht anders als
verwerflich bezeichnen kann, denn einesteils bezeichnet ſich die
SaaleZeitung in den Zeitungskatalogen von Moſſe, Ala uſw.
als „vaterländtſch', denn es iſt manchmal vorteilhaft, gewiſſe
GroßJnmjerenten im Keiche, welche die Zeitungs-Kataloge nach
geeigneten Zeitungen dur 5ſuchen, nicht eiwa durch ein ſtrammes
Parkeibekenntnis vor den Korf zu noßen. Da man aber auch
mit der ten Auflage prunken möchte, um die Halleſche
Zeitung nach Möglichkeit auszuſtechen, ſo geniert man ſich nicht,
auf dem Briefbogen zu vermerken:
„Weitaus höchſte Auflage aller parteipplitiſchen Tageszeitungen

in Halle“.
Man glaubt wohl, auf dieſe Weiſe einen Konflikt mit einer
anderen halleſ en Zeitung, die politiſch neutral iſt, und die noch
eine höhere Auflage als die „Saale-Zeitung“ aufzuweiſen hat,
zu vermeiden. Es hat jedoch mit der Angabe „Weit-
aus hie Auflage aller parteipolitiſchen Tageszeitungen
in Halle“ noch eine andere merkwürdige Bewandtnis. Die
SaaleZeitung gibt in einem Zirkurlar, das uns einer unſerer
Leſer vor einigen Tagen übergeben hat, die Auflage mit 20000
an. Aber auch mit dieſen 20000 Beziehern kann die Saale-
Zeitung kaum zu behaupten wagen, daß ſie das Blatt mit der
weitaus höchſten Auflage aller parteipolitiſchen Tageszeitungen
in Halle ſei.

machten, und die, wenn ſie nicht die Kriegsjahre dem Vaterlande
geopfert, längſt früher ihr Studium beendet hätten und zur
Krankenkaſſenpraxis zugelaſſen worden wären. Wenn nun einer
ſeits die Lage dieſer Aerzte derart iſt, daß viele von geliehenem
Gelde leben oder gar von der Wohlfahrt unterſtützt werden, ſo iſt
es andererſeits bedauerlich, daß die alljährlich ſtattfindenden
Aerztekongreſſe ſich mit dieſer für die Volksgeſundheit ſo überaus
wichtigen Frage der Zulaſſung der Jungärzte zur Kaſſenpraxis

Profeſſor Planck 70 Jahre alt

Der berühmte Phhyſiker, Univerſitätsprofeſſor Dr. Max Planck
(Berlin), der durch den Nobelpreis ausgezeichnet wurde, begeht
am 23. April ſeinen 70. Geburtstag.

bisher ohne jeden greifbaren Erfolg beſchäftigten. Ebenſo wurde
eine in der letzten des engeren Ausſchuſſes des im Reichs-
innenminiſterium tagenden Reichsausſchuſſes für Aerzte und
Krankenkaſſen vorgeſehen geweſene Beſprechung über dieſes Thema
ohne Angabe von Gründen vertagt.

Maria Paudler beim Filmen verunglückt. Die bekannte
Schauſpielerin Maria Paudler wurde beim Filmen das Opfer
eines bedauerlichen Unfalls. Gelegentlich der Aufnahme eines
Films hat Maria Paudler, ein Hündchen im Arm, aus einem
fahrenden Zug herauszuſpringen und bei ſtrömendem Regen einen
ſteilen Abhang hinunterzulaufen. Dabei glitt Maria Paudler
auf dem naſſen Lehmboden aus, ſtürzie und blieb mit inneren
Verletzungen liegen. Trotz der heftigen Schmerzen, an denen ſie

litt, ließ ſich Maria Paudler dazu bewegen, ihre Rolle weiterzu-
ſpielen. Nach drei Stunden brach ſie bewußtlos zuſammen. Sie
wurde in ein Krankenhaus gebracht, wo die Aerzte Sehnen-
zerrung und einen ſchweren Bluterguß feſtſtellten.

Von deutſchen Hochſchulen
Frankfurt a. M.

Profeſſor Dr. med. et phil. d Steinhauſen in
Frankfurt a. M. hat einen Ruf auf den Lehrſtuhl der
Phyſiologie in Greifswald als Nachfolger
A. Kohlrauſch angenommen.

München.
Das durch das Ableben des Profeſſors Dr. W. Schachen-

meier an der Techniſchen Hochſchule in München erledigte
Ordinariat für Statik der Baukonſtruktion und Eiſenbau iſt dem
derzeitigen Rektor der Techniſchen Hochſchule in Graz, Pro-
feſſor für Brückenbau Dr.-Jng. h. c. Georg Kapſch angeboten
worden. Prof. Kapſch, ein geborener Wiener, war vor ſeiner
1920 erfolgten Berufung nach Graz als Oberingenieur der
Maſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.G. Werk Guſtavsburg
bei Mainz und ſpäter als Vorſtand des Konſtruktionsbüros der
Geſellſchaft Harkort, Duisburg, tätig.

Leipzig.
Dem bisherigen nichtbeamteten a. o. Profeſſor an der

Göttinger Univerſität, Dr. Heinrich Wienhaus, iſt die
Lehrberechtigung für das Fach der Chemie in der philoſophiſchen
Fakultät der Univerſität Leipzig unter gleichzeitiger Er-
nennung zum nichtplanmäßigen außerordentlichen Profeſſor in
dieſer Fakultät erteilt worden. Wienhaus' Arbeiten betreffen
u. a. Pflanzenſtoffe, insbeſondere Oele, Harze, Lignin. Ge-
bürtig aus Beckinghauſen in Weſtfalen, war Wienhaus Schüler
von Anſchütz, Rimbach und Wallach, Aſſiſtent am Göttinger All-
gemeinen Laboratorium. 1914 erhielt er die venia legendi in
Göttingen.

von Profeſſor

Wie wir hören, hat Profeſſor Dr. Gregor Wentzel in
Leipzig den an ihn vor einiger Zeit ergangenen Ruf auf den
Lehrſtuhl der theologiſchen Phyſik an der Univerſität Halle
abgelehnt.

Ein Nobelpreiskandidat. Jm September 1928 wird der
tſchechiſche Dichter Ottokar Brezina Ueberſetzungen ſeiner Werke
durch Franz Werfel, Otto Pick uid F. Saudeck erſchienen bei Kurt
Wolff in München) 60 Jahre alt, und am 28. Oktober 10928 iſt
der 10. Jahrestag der tſchechoſlowakiſchen Republik. Dieſe beiden
Daten ſind der äußere Anlaß, Ottokar Brezing als Kandidaten
für den diesjährigen Nobelpreis der Literatur aufzuſtellen. (1!)
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Die heutigen Ausführungen unſerer Artikelſerie „Die Welt Kataſtrophen“ beſchäftigen ſich mit dem Aus-
bruch des Veſuvs, wobei ſeinerzeit, am 8. April 1906, Tauſende von Menſchenleben und Städten vernichtet und zer
ſtört wurden. Der letzte Ausbruch hatte im Jahre 1872 ſtattgefunden. 34 Jahre lang hatte der Berg geſchwiegen, um
dann, an jenem 8. April, deſto lauter zu ſprechen und Tod und Verderben um ſich zu ſpeien. Kein Menſch
wollte ſo recht daran glauben, daß der Veſuv irgendwelches Unheil anſtiften könnte, ſelbſt die Bewohner der am Berge
gelegenen Städte und Ortſchaften lächelten über die Warnungen der Geologen. Für dieſe Leichtgläubigkeit hat ſich der
Berg ſchwer, ſehr ſchwer gerächt, indem er aus einer blühenden Landſchaft einen einzigen, wüſten und
großen Trümmerhaufen machte. Die nachſtehend en Ausführungen ſchildern jene Tage des Schreckens, deren
vernichtende Spuren man heute noch ſieht und niemals ganz verwiſcht werden können.

Der Ausbruch des Veſunvs
Die grauſige Kataſtrophe am 8. April 1906 Vierzig Städte in Trümmer

gelegt und viertauſend Menſchenleben vernichtet
Jn der Welt zitterte noch die Erregung über die Kataſtrophe

von Courriéres, als aus Neapel die erſten beunruhigenden
Nachrichten über den Veſuv eintrafen. Anfangs wurde ihnen
keine ſo hohe Bedeutung beigemeſſen man wollte eben nicht
glauben, daß der Veſuv, den man nur noch als maleriſchen
Hintergrund des Golfes von Neapel betrachten wollte,
Unheil ſtiften könnte, obwohl die Geologen ganz anderer
Anſicht waren. Der Berg hatte aber 834 Jahre lang Ruhe
gegeben der letzte große Ausbruch fand 1872 ſtatt, und auch
dieſer Ausbruch war lange nicht ſo ſchrecklich geweſen wie etwa
der, der im Jahre 63 nach Chriſti Geburt Pompeji und
Herculaneum verwüſtete und von dem uns Plinius einen
ſo ſchönen Bericht hinterließ, oder aber der Ausbruch von 1631,
der 40 Städte und Dörfer in Trümmer gelegt und 4000 Menſchen
das Leben gekoſtet hatte. Man wollte dem Veſuv die jugendliche
Friſche nicht mehr zubilligen und vielleicht eben hierfür wollte
er ſich rächen.

Die erſten Anzeichen des Ausbruches

Jedenfalls rumorte der Veſuv ſchon ſeit Ende März.
Aus dem Hauptkrater knäuelten ſchwere Wolken empor, der Berg
brummte und donnerte, ein ſchweres unterirdiſches Rollen ließ
ſich hören, das Tag für Tag ſtärker wurde, und Profeſſor
Mateucci, der e Leiter des Veſuvobſervatoriums,
prophezeite bereits in den letzten Märztagen einen bevorſtehenden
heftigen Ausbruch. Am 4. April bildete ſich am Südoſtabhang
ein neuer Krater, aus dem reichlich Lava ſtrömte, die ſich in
zwei Richtungen bergab zu wälzen begann. Zu gleicher Zeit
fiel über Neapel ein feiner Sandregen. Die Bevölkerung
der dem Veſuv nächſtliegenden Dörfer wurde von paniſchem
Schrecken gepackt. Man bat um militäriſche Hilfe. Man
begann, das Mobiliar fortzuſchaffen. Dämme wurden auf-
geworfen, um ſich gegen eventuelle Lavaſtröme ſchützen zu
können es war aber zu ſpät.

Der neue Krater kocht

Am 7. April hatten ſich die aus dem neuen Krater ſtrömen
den Lavamaſſen der Ortſchaft Boscotrecaſe bereits derart
genähert, daß man in den Häuſern und auf den Straßen die
Hitze ſpüren konnte, und alle Vorbereitungen zur Räumung
getroffen werden mußten. Am Abend desſelben Tages erfolgten
nacheinander zahlreiche heftige Erdſtöße. Der neue
Krater kochte, Dampfſäulen ſtiegen aus den Riſſen und Spalten
des Berges auf und ſchwere ſchwarze Rauchwolken lagerten über
den Kratern. Jn der Nacht zum Sonntag, dem 8. April, er
eignete ſich dann die Kataſtrophe.

Feuerſäulen bis zu 150 Meter

Die Eruption hat einen außer ordentlichen Um
fang angenommen. Der Veſuv bot einen grauenerregen-
den Anblick. Er glühte und dampfte wie ein ungeheures
Kohlenbecken, ſein unterirdiſches Toſen und Rollen, ſein dumpfes
Brüllen und ſchrilles Heulen erfüllte jeden mit Schrecken. Die
Feuerſäulen, die der Krater emporſchleuderte, erreichten Höhen
bis zu 150 Meter. Weißglühende Maſſen wurden bis zu 500
Meter Höhe hinausgeſchleudert, als ob unten, im Bauche der
Erde Titanen am Werke geweſen wären. Unter furchtbarem
Getöſe, das bis nach Neapel gehört werden konnte, und dort
Furcht und Schrecken verbreitete, ſchleuderte der Veſuv einen
endloſen Regen von Aſche, Steinen und kochendem Waſſer
über die umgebenden Orte aus. Nach 2 Uhr nachts entſtrömten
dem neuen Krater neue ungeheure Lavamaſſen und wälzten ſich
auf Boscotrecaſe zu. Die Stadt lag in tiefem Schlafe. Die Ein
wohner, die von dem neuen Ausbruch nichts wußten, glaubten

ſicher zu ſein. Da erfolgte plötzlich der Ausbruch des neuen
Kraters. Ein GErdſtoß zerſchmetterte alle Fenſter
in der Stadt. Die Einwohner ſchreckten auf, in fiebernder
Eile packten ſie ihre wichtigſten Habſeligkeiten und ergriffen die
Flucht ins Freie.

Glühende CLavamaſſen wälzen ſich auf die Stadt

Unmittelbar darauf begannen ſich aus der Richtung von
Caramella, wo ſich der neue Krater gebildet hatte, zwei
Lavaſtröme gegen die Stadt zu wälzen. Gühendweiß floß der
Lavaſtrom in zwei brennenden Flüſſen, von denen der eine
200 Meter breit war, mit unheimlicher Geſchwindigkeit auf die
dem Untergang geweihte Stadt zu. Militär alarmierte ſofort
alle Einwohnerx, die ihre Häuſer noch nicht verlaſſen hatten und
trieben alle Leute aus den Gebäuden gegen Torre Annun
ziagta. Die Soldaten hatten Befehl, alle Häuſer durchzu-
ſuchen, ob nicht ivgend jemand zurückgeblieben wäre kaum ver-
ließ der letzte Soldat die Stadt, als die glühenden Lavamaſſen die
erſten Häuſer erreichten. Zehn Minuten ſpäter ſtand die
Stadt in Flammen. Mitten in der Ortſchaft ſpaltete
ſich die Erde und en neuer Krater hatte ſich gebildet.

Erdſtoß folgt auf Erdſtoß

Jn Neapel erzitterten alle Häuſer. Erdſtoß folgte auf
Erdſtoß. Die ganze Bevölkerung floh aus den Behauſungen und
brachte die Nacht im Freien zu. Sie betete, heulte und bat
die Heiligen um Hilfe. Aus den benachbarten Ortſchaften, ins-

beſondere aus jenen, die dem Veſuv näher lagen, trafen fort
während ganze Karawanen von Flüchtlingen ein,
deren Habe von Wagen der Traintruppen und der Pioniere
transportiert wurde. Um 7 Uhr morgens waren alle Dörfer, die
in unmittelbarer Nähe des feuerſpeienden Berges lagen, geräumt.
Nur das Perſonal des Obſervatoriums hielt noch auf ſeinem
Poſten aus. Um 7 Uhr meldete es, daß die ganze Gegend des
Obſervatoriums von Lava bedeckt ſei. Weißglühende
Brocken, die in ungeheurer Zahl bis zu 800 und 1000 Meter Höhe
emporgeſchleudert werden, bilden, nachdem ſie niedergefallen ſind,
einen neuen großen Kegel. Andere Lavamaſſen entſtrömten
einem offenbar ganz neuen Krater, deſſen Lage noch nicht be
ſtimmt werden konnte. Das Gelände befand ſich in fort
währender Erſchütterung. Die Apparate drohten
entzwei zu gehen, die Metallteile wurden alle glühend heiß
Um 10 Ühr war Profeſſor Mateucci gezwungen, ſein Obſer-
vatorium zu verlaſſen.

Die Gegend verwüſtet und zerſtört

Die Verwüſtung war ungeheuer. Die Ccookſche Veſuv
bahn war vollſtändig von Lavamaſſen überdeckt und zerſtört. Die
Bahnſtrecken nach Torre Annungziata und Torre del Greco waren
vollſtändig zerſtört, nach beiden Ortſchaften mußten Kriegsſchiffe
entſandt werden, um die Bevölkerung fortzuſchaffen. Ueberall
fiel dichter Aſchenregen, die ganze Gegend war in Dunkelheit
gehüllt, ſo daß man nur wenige Schritte weit ſehen konnte.
Pioniere arbeiteten daran, die Lavaſtröme, die ſich gegen Torce
Annungziata und anderen Ortſchaften wälzten, abzulenken. Jn
Neapel herrſchte faft Belagerungszuſtand. Hundert-
fünfgzigtauſend Flüchtlinge waren in der Stadt eingetroffen und
ihre Zahl wuchs ſtündlich. Das Oberkommando über die
Truppen und dem Mittelmeergeſchwader wurde dem Herzog
von Aoſta anvertraut, der auch für die Flüchtlinge ſorgen
mußte. Lebensmittel wurden verteilt. Der König und die
Königin reiſten aus Rom ſofort nach Neapel ab.

Ganz Ueapel fleht um Hilfe

Die Bevölkerung, an ſich bereits überaus veligiös und
ſtark abergläubiſch, wurde geradezu von einem religiöſen
Wahn ergriffen. Nicht nur im gefährdeten Neapel, ſondern in
ganz Apulien ſtrömte das Volk in die Kirchen und ver
anſtaltete Bittprozeſſionen. Die aufvegendſten Szenen
ſpielten ſich aber ſelbſtverſtändlich in Neapel ab. Die Stadt,
vor wenigen Tagen noch die lebensfroheſte Stadt Jtaliens, war
nicht wieder zu erkennen. Seit den früheſten Morgenſtunden
zogen en dloſe Prozeſſionen mit Heiligenbildern und
Kirchenfahnen durch die Stadt, die Frauen trugen brennende
Kergen, die Männer hielten die Mützen in der Hand, barhäuptig
zog die Menge zu Hunderttauſenden durch die
Straßen, während es Aſche und kleine Steine regnete,
während das ferne Donnevn und Toſen des Veſuvs zu hören war,
und alles brach von Zeit zu Zeit in Schluchzen und lautesWeinen aus. Der Er viſ hof ſieß im Dom die Statue des
heiligen Januarius, des Schutzheiligen von Neapel ausſtellen
und gang Neapel lag vor der Statue des Heiligen auf den
Knien, um eine Errettung zu erflehen. Die Mitglieder einer
Frauenſekte, die ſich Verwandten des Heiligen Januarius“
nannte, verſammelten ſich im Dom und verſuchten durch lautes
Beten und Flehen die Kataſtrophe von der Stadt abzuwenden.
Ganz Neapell ſchrie und brüllte, flehte und weinte nach einem
Wunder.

Die Erregung wird zur Panik
Am Montag. den 11. April, wütete der Veſuv weiter. Jn

Ottajano waren fünf Kirchen eingeſtürzt. Man meldete
hundert Tote. Die Zahl der Toten in der ganzen betroffenen
Gegend wurde mit ſieben hundert angegeben. Der König
wollte eine Rundfahrt unternehmen, dieſer Verſuch mußte aber
wegen des anhaltenden Steinregens unterbrochen werden.
Die Aſche drang in die Häuſer, in die Wohnungen ein, drang in
Ohren, Mund und Naſe und machte das Atmen unmöglich. Um
10 Uhr vormittags ſtürzte in Neapel, in der belebteſten Straße,
der Via Toledo, die große Markthalle Monte Oliveto
infolge der durch die Erdſtöße verurſachten Erſchütterung des
Erdreiches ein. Die Markthalle war gerade ſehr ſtark beſucht von
Leuten, die ihre Einkünfte beſorgten, und die Trümmer be
gruben Hunderte von Menſchen unter ſich. Ein
Dutzend Tote und viele Schwerverletzte wurden geborgen. Dieſes
Unglück, das ſich in der Stadt ſelbſt ereignete, ſteigerte die

der Bevölkerung von Neapel bis zu einer wahrhaftigen
nik.

Boscotrecaſe vom Erdboden verſchwunden
Am Nachmittag kamen neue Hiobsnachrichten. Pioniere, die

in Boscotrecaſe unter Gefährdung des eigenen Lebens
eingedrungen waren, erzählten, daß die Stadt vom Erdboden
vollkommen verſchwunden ſei. Aus einigen kleinen
Orten in der Gegend von Torre Annunziata wurden
hundert Tote gemeldet. Jn San Giuſeppe ließ der Pfarrer
allen Leute in die Kirche kommen, um Errettung zu erflehen,
Draußen regnete es Aſche, Steine und kochendes Waſſer. Während
die Leute in der Kirche beteten, ſtürzte die Decke unter der Laſt
der Aſche und der Steine ein und begrub die Gläubigen
unter ſich. Mehr als hundert Leute, meiſtens Frauen und
Kinder, wurden getötet. Portici ſtand vollkommen unter der

Fünfzig
Torre de

Aſche. Jn Som ma lag die Aſche zwei Meter hoch.
Häuſer und drei Kirchen waren eingeſtürzt.

Greco, San Gennaro und Sarno wurden von der Be
völkerung vollkommen geräumt.

Die Fremden fliehen aus Ueapel

Die anze Vegetation Neapels war vernichtet. Wie Säume waren alle grau geworden wie die Silber-
pappeln. Ein ekelerregender Brand und Schwefelgeruch
herrſchte überall. Ueber dem Veſuv ſchwebte ein ungeheurer,
ſchwarzer Wolkenberg, die Luft war dunkelgrau geworden, ſtellen-
weiſe war der Himmel faſt ganz ſchwarz und undurch-
dringlich. Ueber dem Golf lag ein dunkelgrauer Rauch-
vorhang, der die ganze Sicht ſperrte. Die ganze Nacht zum
10. April donnerte noch der Veſuv. Die Panik ſteigerte ſich.
Staubwirbel und Aſche fegten durch die Straßen und die Be
völkerung begann jetzt ſchon auch aus Neapel zu fliehen, weil
man das Schlimmſte befürchtete. Die Züge waren überfüllt.
Die zahlreichen Fremden, die ſich in Neapel, in Sorrent, Amalfi
oder Capri befanden ergriffen ſämklich die Flucht.

Der religiöſe Fanatismus auf dem Höhepunkt
Am Dienstag, den 10. April, erreichte der religiöſe

Fanatismus ſeinen Höhepunkt. Als die Menge ſah, daß
der Veſuv ſich noch immer nicht beruhigen wollte, ſtürmte das
Volk den Dom, in dem die Statue des Heiligen Janugrius auf-
geſtellt war, um die Statue heraguszuholen. Eine
Menge von vielleicht ſiebzigtauſend Menſchen wälzte ſich laut
ſchreiend und ſchluchzend durch die Straßen Neapels auf den
Dom z u. Sie drang in das Jnnere der Kirche ein, die wenigen
Gendarmen und Soldaten, die vor dem Dom aufgeſtellt waren,
vermochten gegen die ungeheuren Menſchenmaſſen nichts auszu
richten, das Volk ſtürmte den Dom wie eine Feſtung, erhobenen
Armes ſtanden die Tauſende um die Statue des Heiligen und
flehten um Rettung. Die ganze Kirche widerhallte von dem
Schluchzen und Weinen. Endlich erfaßten ſtarke Arme die Statue
des Heiligen und trugen ſie unter ohrenbetäubendem Geſchrei
ins Freie. Sofort bildete ſich aus der Menge eine un
geheure, endloſe Prozeſſion, die unter verzweifelten
Stoß gebeten durch die Straßen zog.

Da geſchah es, daß aus dem verdunkelten Firmament ein
Lichtſtrahl herausbrach, der erſte Sonnenſtrahl, den
Neapel ſeit drei Tagen ſah, und die Menge geriet in Ekſtaſe,
ſie ſchrie, ſie brüllte, ſie jubelte und dankte dem Heiligen, von
dem man die Errettung erhoffle. Leider dauerte der Freuden-
taumel nur eine halbe Stunde. Dann ſetzte der Aſchen-
regen wieder ein noch ſtärker als zuvor.

„Ueapel bot das troſtloſeſte Bild
Aus dem Frrenhaus waren die Wächter geflohen und ließen

die Kranken im Stich. Die Gefangenen aus dem Kerker von
San Francesco, achthundert an der Zahl, die ſchreckliche
Todesängſte ausgeſtanden hatten, wurden an Bord von zwei
Kriegsſchiffen gebracht, um nach Palermo geſchafft zu werden.
Neapel bot das troſtloſeſte Bild. Maſſenhaft durchirrten Flücht-
linge die Straßen. Jn Lumpen gehüllte wimmernde Kinder, alte
Frauen und Kranke wurden in Karren geführt, alle ſchleppten
ſchmutzige Bündel, in denen ſie das Wenige trugen, was ſie retten
konnten. Kreuze und Heiligenbilder wurden überall voraus-
getragen. Viele Flüchtlinge trugen Verbände, die meiſten am
Kopf, wo ſie die herabfallenden Steine verletzt haben. Die
Frauen weinten alle vor ſich hin.

Die ſchlimmſte Gefahr überwunden
Am 11. April, in den erſten Nachmittagsſtunden, hörte end-

lich der Aſchenregen auf. Das Königspaar fuhr nach Rom zurück.
Die Wiſſenſchaftler erklärten, daß die ſchlimmſte Gefahr über
wunden ſei. Auf den Straßen fegten Aſchenkehrer die Aſche
zuſammen es ſah ganz ſo aus wie in einer deutſchen Stadt
nach ſtarkem Schneefall. „San Gennaro hat uns endlich
erhört dieſen Ruf hörte man an allen Ecken der
Stadt. Kerzenlichter brannten in allen Häuſern und ſelbſt in
den ſteilſten und engſten Gaſſen und Gäßchen der Volksquartiere
ſah man überall, in allen Fenſtern, Schaufenſtern und Niſchen
Statuetten und Heiligenbilder, die Madonna und den Heiligen
Januarius. bekränzt oder zumindeſt mit ein paar armſeligen
Blumen geſchmückt. Die Leute ſtrömten in die Kirche, um
ſich bei der Heiligen Jungfrau und dem Schutzpatron der Stadt
zu bedanken. Die Bittprozeſſionen verwandelten ſich in Dank-
prozeſſionen, das Flehen in Dankgebete. Ambulante Ver-
käufer von Heiligenbildern machten überall ein hervor
ragendes Geſchäft, während in dem Hafen das fran
zöſiſche Mittelmeergeſchwader einlief, das zur Hilfe-
leiſtung gekommen war, aber nichts mehr zu helfen hatte, und
ſich damit begnügte, eine feenhafte Jllumination der Schiffe zu
veranſtalten.

Nach der Kataſtrophe
Am 13. April kam das Königspaar wieder nach Neapel, um

die hart getroffenen Gebiete zu beſuchen. Die Königin verteilte
Geld unter den Leuten, die ſo ſchwer geprüft worden
waren. Jn Somma wütete noch der Aſchenſturm ſo heftig,
daß der König ſeine Frau nicht weiterfahren ließ. Er ſelbſt
beſtieg ein Pferd, da das Auto nicht weiterfahren konnte, um
nach den Hauptſtädten des Unglücks, nach Ottajano und
San Giuſeppe, zu reiten. Der Steinhogel war aber noch
ſo ſtark, daß ſein Pferd bei jedem Schritt ſtecken blieb. Die
erfahrenſten Karabinieri des Veſuvgebietes bildeten ſeine Es-
korte und leiteten ihn an den neu entſtandenen Kratern und
Riſſen vorbei. Die Herzogin von Aoſta und die Herzogin von
Schleswig-Holſtein erſtiegen den Veſuv von der anderen Seite,
ſie mußte 20 Kilometer zu Fuß zurücklegen und erreichten den
König in San Giuſeppe, wo eben die letzten Opfer ausgegraben
wurden. Der Pfarrer, der geflohen war, ſtellte ſich ihm mit
einer tiefen Verbeugung vor, der König herrſchte ihn aber, außer
ſich vor Zorn, mit einer Donnerſtimme an und rief: „Fort von
hier, Sie unwürdiger Diener des Herrn! Schä-
men Sie ſich Am 14. April war die Kataſtrophe vorbei.
Der Aſchenregen hörte nunmehr vollkommen auf. Die Menſchen
kehrten in ihre Behauſungen zurück, in Torre Annunziata nahmen
die Fabriken die Arbeit wieder auf. Man konnte beginnen, auf-
zubauen, was der wütende Veſuh in ſieben Tagen vernichtet hatte.
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rRhön-Segelflug- Wettbewerb 1928
Vom 29. Juli bis 12. Auguſt.

Die NRhön-Roſſitten- Geſellſchaft veranſtaltet
den diesjähr igen Rhön-Segelflug- Wettbewerb mit Genehmigung
des Deutſchen Luftrats unter der ſportlichen Führung der Süd-
weſtgruppe des Deutſchen Luftfahrt- Verbandes e. V. und des
Deutſchen Modell-Segelflug- Verbandes e. V. vom 29. Juli
bis 12. Auguſt auf den Hängen und benachbarten Höhen der
Waſſerkuppe als internationalen Segelflug- Wettbewerb
gemäß den F. A. J.-Beſtimmungen.

Er beſteht aus einem Schulungs- Wettbewerb für
Gleitflieger, einem Uebungswettbewerb und
einem Leiſtungs Wettbewerb für Segelflieger.
Als Preiſe werden gegeben: für den Leiſtungs-Wettbewerb: ein
Ehrenpreis des Forſchungs-Jnſtituts der R. R. G., ein Fern-
ſegelflugpreis 3000 M., ein m g. 7 2000 M., ein
Strecken-Forſchungspreis 1500 M. und Sonderpreiſe 3500 M.,
zuſammen 10 000 M. für den Uebungs-Wettbewerb: Dauer
preis 1500 M., Preiſe für die größte r 1000 M.,
Sonderpreiſe 2500 M., zuſammen 5000 M.; für den Schulungs-
Wettbewerb: Preiſe für die größte Geſamtflugdauer 1000 M.,
Zielflugpreis und Ermunterungspreiſe je 500 M., n
1500 zuſammen 3500 M. außerdem ſtehen dem Preisgericht
1000 M. zur freien Verfügung.

Kein Abſeitsraum mehr im Turner-
handball

Die Regel kommiſſion der Deutſchen Turnerſchaft für
Handball, beſtehend aus dem Handballobmann Otto Alten
burg, dem mittelrheiniſchen Kreisſpielwart Reitz Frankfurt
(Main) und dem ſächſiſchen Kreishandballobmann Reiß Flöha,
hat auf ihrer in Plauen i. V. ſtattgefundenen Zuſammenkunft
beſchloſſen, an zuſtändiger Stelle den Fortfall des Ab-
ſeitsraumes und der Abſeitslinie, der Freiwürfe vonder 16,/0-m- Linie und die Wiedereinführung des Eck-
wurfes und der Strafecke in Vorſchlag zu bringen. Den
Vereinen dex D. T. wird Gelegenheit gegeben, die in Verſuchs-
ſpielen ehe Erfahrungen bis zum 7. Mai an
die Geſchäftsſtelle der D. T., Charlottenburg 9, Arysallee 2, mit-
zuteilen.

44 Uationen in Amſterdam
Dem Exekutiv-Komitee für die Olympiſchen Spiele in Amſter-

dam liegen hisher die Teil nahme- Meldungen von e
genden 44 Ländern vor: Argentinien, Auſtralien, Belgien,
Braſilien, Bulgarien, Canada, Chile, rig Dänemark,Deutſchland, Aegypten, Eſtland, Finnland, Frankreich,
Griechenland, Groß-Britannien, Haiti, Holland, Jndien, Jrland.
Jtalien, Japan, Jugoſlawien, Lettland, Litauen, Luxemburg,
Mexiko, Monaco, Neuſeeland, Norwegen, Oeſterreich, Polen, Por-
tugal, Philippinen, Rumänien, Schweden, Schweigz, Spanien,
Sudafrika, Tſchechoſlowakei, Türkei, Ungarn, Uruguay, Vereinigte
Staaten von Nordamerika. Endgültig abgeſagt haben

rer Golf uruò
Bolivien, Columbien, Coſtarica, Panama, Paraguay, Perſien, San
Salvador, Jsland.

Die letzten Glympiakurſe der Leichtathleten
Die letzten Olympiakurſe der Leichtathleten erſtrecken
ſich über den ganzen Mai. Der Kurſus für Werfer und
Stoßer ſowie für Hochſpringer und Marathon-
läufer iſt in Ettlingen bei Karlsruhe bereits im Gange. Es
folgt ein Kurſus für Springer in Frankfurt (Main), an dem
auch Mehrkämpfer ſowie die Speer- und Hämmer-
werfer teilnehmen. Jm Mai folgen dann Kurſe für die
Sprinter und Hürderläufer ſowie für die Frauen
ebenfalls wieder in Frankfurt (Main). An allen dieſen Kurſen
nehmen auch die Turner teil.

Handball im ElbeSaale-Gau (D. T.)
Die am letzten Sonntag ausgefallenen Pflichtſpiele um die

Eingruppierung in die Gaumeiſterklaſſe kommen am 22. April
zur Durchführung. Es ſich in Staßfurt um 3 Uhr
die Tuſp.- Vereinigung Staßfurt-L. und die Turnerſchaft Schöne-
beck gegenüber. Aus dieſem Kampfe werden die Staßfurter als
ſichere Sieger erwartet. Das yrix Treffen führt denMtv. Giersleben zum Mtv. Bad Salzelmen, wo es eben-
falls zu einem überlegenen Siege der Giersleber kommen dürfte.

Eine Gaufrauen-Vorturnerinnenſtunde findetvormittags 10 Uhr in Staßfurt ſtatt. Gymnaſtiſche Vor
übungen, Geräteturnen, und zwar die Vorführungen des
Kreiſes und die Wettübungen, dann die Freiübungen und die
Volkstänze des Kreiſes, ſowie die Allgemeinen Kölner
übungen und ein Vortrag „Die Vorturnerin“ füllen den Lehr
gang bis zum Abend aus.

Hallenſchwimmfeſt des Kreiſes III c (D. T.)
Zwecks Durchführung der Ausſcheidungskämpfe für Köln

veranſtaltet der Kreis III c am 29. April im Magdeburger
Wilhelmsbade ein Hallenſchwimmfeſt für Turner-
Oberſtufe und Turnerinnen-Mittelſtufe. Die Wettkämpfe für
Altersturnen werden in einer Klaſſe ausgetragen.

Kurze Sportſchau
RauſchHürtgen, die einzigen Teilnehmer des Pariſer

Sechstagerennens, ſchieden am Sonntag aus, da Rauſch
ſo ſ r geſtürzt war, daß er aufgeben mußte. Auf Verlangendes t mußten beide eine Ehrenrunde fahren.

Straßenradfernfahrten wurden trotz ſchlechten Wetters zum
Austrag gebracht. Jm Großen Mifapreis von Sachſen
(162,4 Kilometer) ſiegte in der A-Klaſſe Seidel, Berlin in
5:48 vor Büttner (35 L.) und Stache, beide Berlin. Brauer,
Berlin ſiegte in der BenKlaſſe in 5:45,10. Der Große
Diamantpreis von Nordweſtdeutſchland fand nur

ringe Beteiligung. Sieger blieb Fuhrmann, Erfurt in
:20:25 vor Mandelkow, Berlin und bei den B-Fahren Kauſe,

Bremen in 6:40. Jm Großen Semperpreis von

chleſien, der auf 150 Kilometer gekürzt wurde, ſiegte
öder, Berlin in 5:47:25 vor Franke und in der B-Klaſſe

Knöfel, Breslau in 5:47:10.

Mit einem 3:2-Siege der deutſchen Nationalmannſchaft
endete das 13. FußballLänderſpiel Deutſchland Schweiz in Bern
vor 20000 Zuſchauern. Pauſe 1:0 für Deutſchland.

Englands Halbſchwergewichtsmeiſter Frank Moodhy beſiegte in
Edinburg Johnny Brown in der 7. Runde entſcheidend.

x

Beim Deutſchen Turnfeſt in Köln ſoll auch diesmal in einer
Ausſtellung gezeigt werden, welch vielfache Beziehungen und wie
große Bedeutung die Deutſche Turnerſchaft im geiſtigen und wirt
ſchaftlichen Leben unſeres Volkes hat. Die Ausſtellung ſoll einen
Geſamtüberblick über das Schaffen und Wirken der DT. geben.

Rumäniens Fußball-Nationalmannſchaft ſchlug in Timiſoara
die der Türkei mit 4:2 (1:1).

Am Automobil-Straßenrennen bei Belfaſt nimmt ein Mer-
cedesBenzWagen, geſteuert von dem Engländer A. G. Miller,
teil. Das Rennen ſcheint ſich zu einem Duell zwiſchen dem eng-
liſchen Weltrekordmann Campbell auf Alvis und dem Ameri
kaner Frank Lockhart auf Stutz zuzuſpitzen.

Ein neuerliches Uebungsſpiel der Deutſchene findet am 29. April in Leipzig
att.

Saale Gau
Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele Saalegau im V. M. B. V.

(Verbindliche Mitteilung Nr. 54.)
l. Zu dem am Sonntag den 22. April 1928, ſtattfindenden Vorrunden-

ſpiel P. S. V. Halle--S. V. 98 Darmſtadt auf dem 9ser-Platz werden
folgende Herren als Linienrichter beſtimmt: Rockmann (96), H. Piater (Blau
weiß), Kohl (Amd.), Benn (99). Treffpunkt: 3 Uhr 9serPlatz.

Oswald. Füllgraf.

Sport-- Literatur
Das Jahrbuch für Prüfungen des Warmblutpferdes im

Jahre 1927 iſt vom Reichsverband für Zucht und Prüfung deut-
ſchen Warmbluts herausgegeben. Es enthält das geſamte ſta-
tiſtiſche Material über den deutſchen Reit- und Fahrſport ſowie
die Gewinnſumme der einzelnen Pferde und die Erfolge von
Reitern und Pferden im Turnierſport in überſichtlicher Zuſam-
menſtellung. Das Jahrbuch iſt ein notwendiges Hilfsmittel für
alle Vereine, die Turniere veranſtalten und für alle Reiter und
Fahrer, die öffentlich auf Turnieren auftreten. Man kann ſich
aus dem Jahrbuch über die Qualität und die Klaſſe der ein-
zelnen Pferde ſehr gut unterrichten. Gleichzeitig iſt die
Turnier-Ordnung, die für den geſamten Reit- und Fahr-
ſport und die techniſche Durchführung der einzelnen Prüfungen
maßgebend iſt, in neuer Auflage erſchienen. Sie enthält alle wich-
tigen Aenderungen, die in der letzten Sitzung des Ausſchuſſes
für Leibesübungen beſchloſſen worden ſind. Die Turnier Ordnung
bildet die Grundlage für das ganze Shſtem von Leiſtungsprüfungen des Warmblutpferdes. Neu aufgenommen ſind auch e.

ſtimmungen über Zugleiſtungsprüfungen, die die Ausdauer und
Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Warmblutpferdes im ſchweren
Zuge beweiſen ſollen.

Obersky Corsots und Wäsche genießen Weltruf Militär -Hilfs-Verein
W des ohom IV Armwee-Korpe. M

zur Mitglieder VWereammiung zwecks
Vorstandswanl am Dienetag, den S. Mat,
i Unr im Kaufmänn. Vere in, Mag de-
bur g. Berlinerstrabe 30,31.

Einladung Schloß Löbnitz

von Hirsch, Generalmajor a. D.
I. Chriftführer.

Gngl., Franz., Span., Ital.
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Direktor Dr. Cooper
geſprochener Herdencharakter,

6

Halle a, S., Leipziger Straße 105
Wir erlauben uns daraufhlnzuwelsen, daß
die leitung unseres Geschäftes unsere erste

Corsetlere übernommen hat, Die

n DTJT III T wunschen stetsHeita viele vermög.

Damen. reiche Aus-

Englisch
auren John Rodson Ratenrüchadinng
geddeter Engiänder, durch
erfahrener Lehrer,

Kleiſstatraße 1. p Tel, (26 22.

100 Kutsenw a gen

Berlin NW S, Luiſenſtraße 52.

vervielfältigt Schnen und binig

e. Althammer,
m
De e. wäschemangei

Sofort
Darlehen Wagen an der Bahn.

Merinofleiſchſchaf Stammſchäferei

Station Bitterfeld und Deligfch

Auktionvon ca. 45 angekörten, formvollende-
ten Böcken (Wollſortiment a und ab)
im Durchſchnittsgewicht von über 2 Ztr,
Frühreiſe und Leichtmäſtbarkeit iſt aus

Montag, den 30. Rpril, 12 Uhr.
Bei vorheriger Anmeldung ſtehen dei

In Herzberg Elfter
6oscnäſlshaus
deſte Lage in Hauptſtraße
mit Laden Arbeitsräumen
und anſchließ. Wohnun
paſſend für Kürſchnere
oder andere Branche, zu
vermieten oder zu ver

Anfragen unt.kaufen.
V. 9941 an die Ge

chaftsſtelle die), Zeitung

Strümpfe
in eder Stärke

werden gut und preiswer
ingeſtrickt oder angeweb

396/109

H. Schnee Nachſg.

72 l n 3De
beim gaen fachmonn
zu äußersten Preisen unter schriftl.
Garantie gekauft, ist Gewähkr für

richtige Zeit.

Wand- und Standuhren
V 2 Ge. Steinſtr. 84. in reicher Auswahl zu äußersten

E. Diou eo, Magde-
burg, Fürſtenufer 18.

Freiumſchlog erbeten.

200 Kutſchgeſchirre, Sättel uſw.
t billigſt bei Die diesjöhrige zen vor etörten Jähritings enS len Stammböcken, findet am

ſtart.zeugnis- Ab chriſtenepeiſggeſcergen zu Magdeburg
atellieder

Werbe- undcl Runcklsckreiben

nd m

l r a r 8.20 üb.an Wulfen 11.87.

G. M m.Halie a. S., Barfüberstrabe 7.
Weddegaſt bei Baalberge.Fernruf 7 2482.

mit automaitischer Aus
rückung kaufen Sie in der

Thüringer
Odera

Fleiſch MerinoStammherde

Weddegaſt in Anhalt.

Mittwoch, d. 2. Mati, mittags 12 Uhr
Auf der diesjährigen Elite-BockSchau

eine Herde
ſämtlichen Herden der Provin; Sachſen

Wagen zur Abholung auf Anmeldun
auf den Stationen Bernburg, Biendor
und Wulfen. Beſte Verbindung aus Richtung

agdeburg

Zuchtleiter: Th. Larraß, Naumburg (S.).

n. Wagner,
ann.

Preisen.

GuSs Gr I 5bITiq,
Ehren und Goldwaren

Untere Leipaioer Straßpe.

Eisu- Betten
Stahlmatr,, Kinderd.
günstie an Private.

Katalog 2202 frei.
Elgenmöbeifabr Sub (Thör.)

Bock-Auktion
über

Am 8. Mal 1928, vorm. 11/, Uh
findet in Magdehurg, Halle „Land u. Stadt“

der gemeinsame Verkauf von

ca. 70 angekörten Moerinoſlelschschafhöcken

aus unseren frohwüchsigen und wollreichen
Merinoherden statt. Die Ablammergebnisse in

Waäschemange! Fabrik den letzten Jahren betrugen 120--130
G. Forssdohm. Gere-Z.

Fernruf 1562
R övkerangeboe

länderinnen viele Ein
Mit Büroarbeiten vertrauter heiraten Herren a. ohn

Vermögen. AuskunftBäürogehilfe in) Siabrey, worin 113
Stolpischesche 48.

zum ſ. 5. gesueht; Schreibmaschine und
Sfenographie Bedingung; evtl Dauerstellung
Besoldung nach Tarif. Ausführl. Bewerbungmit 2eugnisabschrift unter J. W. v942 an die Mietgeſuche
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Zu baldigem Antritt
ſuche verheirat. Geſchirr
führer als

Kutſcher
mit mehreren Hofgängern.
Große geräum. Wohnung
vorhanden.

Knurl Herbst,

Junger Lehrer ſucht
ab 1. Mai
möbl. Zimmer

mögl. Nahe Wariſenh us.
Ar gebote unt. J. C. 9924
an die Geſchäfts ſtelle dieſ.
Zeirung.Gutsbeſitzer

Bez. Halle).Dedorſtedt ez. Halle) e Biete:Suche mögl. zu ſofori Ia angenehme Er. Sonnige moderne

Fahrräder billiger

Shlawe, ber g2eenntenn J

38 M. an. Rassiges,
hochfeines Luxus-
Elfe Tourenrad

mit 5 Jahre Ga-
J rantie, rotem la

Pneumatik, Frel-
lauf mit Rücktrittbremse, heller, ver-
nickelter Ledersattel, Tasche, komplettes
Werkzeug, gelbe Felgen, Glocke, Pumpe,
olektrische 6 8 M Versand überall

Lam e hin verpak-

Von meinen erſiklaſſigen

2 veſte 4 urd b jährige.
H. Herrmunn. Liersleben.

osllriestseh. Wagenplerden
verkaufe ich einzeln oder im Geſpann

Fernruf:
etiſtedt 50.

Besichtigung der Herden gern gestattet. Auf
Anmeldung Wagen Station Torgau bzw. Zschackau.

Eroßwig Tauschwitz
Neubürger SiegertFernruf: Torgau 413 Fernruf: Arzberg 40

Zuchtleitung: Schafzuchtdirektor
Joseph Sehwägler, Halle.

euungetre umsonst
portofrei. Große Auswahſ in Touren-,
prachtvollen Damenrsdern, rassigen,
flinken, bildschönen Straßenrennern.
Tellzahlunosräcder 10
l aufmäntel 2,35, 2, 3,.5 Garantie18 u pe 0.35

r

Glauben Sie
nicht blindlings,

i m2 n Sie siee e Heil-
erfolgen der
strahmethodse

Verlangen Sie
uns. Brosohüre
von Dr. med. K.

Rahmen umpeSchläuche 1,30; Griffe 0,20; Klingel 0,35.

6 Zimmer- Wohnung
mit gr. dedeckten Balkon
u. Garten in veſter Lage.

ſcheinung, ſucht
Landwirtstochter
in ähn ichen Verhält

jg. Nöchin
für kleinen Landhaushalt. r Suehe:Zeugniſſe, Gehaltsforder u Juſche Gleichwertige, etwae
und, wenn vorh. Lichtbild
einſenden an 2110
freltrau Marschan
Rittergut Sollſtedt,

Poſt Dachrieden (Thür.).

unt. K. M. 300 an größere 30
die Geſchäftsſtelle der
Halleſchen Ztg. erd

Angeb. unt. K E 9918 nitan die Geſchäfſsſt. d. Zta.

Schnell

auf Tage und Stunden

I Fernruf 24529

Taschen- hLieferwagen tüoher
xute Qualitäten (Aussehl soriasis)Rheum Se Ischias

usw. Kostenlos durchDr. Ernst Strahl G. m. b. H,

Hamourg 1 B 34

tr. Tragkrafſtahrer vermiete große Auswahl.
Schnee Nach

Gr. Stoinatr- 34.

Die Bock-
Auktion in
findet am Sonnabend, dem 12. Mai 1928, 12 Ahr ſtatt.

50 vom Schafzuchtverband angekörte Jährlingsböcke.

Wagen zu den Zügen in Gnölbzig
Belleben) und zum Eilzug 10,01 Uhr in
Friedeburg (Saale).

Friedeburg
zum Verkauf kommen:

h zwiſchen Könnern und
önnern (aus Richtung Halberſtadt).

Oberamtmann Mener.
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225. Jahrgang

Halle und Amgebung
Halle, 22. April.

Der gute Hirte
Sonntag Miſericordias Domini (Ev. Johannes 10).

Bei einem Hirtenvolke, wie es Jsrael in alten Zeiten war,
iſt es natürlich, daß es ſeinen Gott als den großen Hirten des
Volkes anſah. Jn herrlichen, tief erbaulichen Pſalmen fand dieſer
Glaube ſeinen Ausdruck. „Der Herr iſt mein Hirte“, ſingt der
23. Pſalm, „mir wird nichts mangeln.“ Und der 80. Pſalm
jubelt: „Du Hirte Jsraels, der du Joſeph hüteſt wie Schafe,
erſcheine der du ſitzeſt über Cherubim!“

Jn unſerm Heiland Jeſus Chriſtus iſt d große, gute
Hirte der Welt perſönlich nahegetreten. Der ſchöne Sonntags
name, der bedeutet: die Barmherzigkeit des Herrn,
bezeugt uns, was das Hirtenamt unſeres Heilands uns verbürgt.
Jeſus iſt der gute Hirte, nicht wie es in älteren Bibelausgaben
ſiand, e in guter Hirte. Er iſt der einzige, der wahre
Hirte nicht nur ſeines Volkes, ſondern der geſamten Menſchheit.

Woran erkennt man dieſen wahren Erzhirten?
„Jch kenne die Meinen, und bin bekannt den Meinen, wie

mich mein Vater kennt und ich kenne den Vater.“ Alſo auf die
tiefſte Weſens und Willens gemeinſchaft mit ſeinem himmliſchen
Vater gründet ſich die Kenntnis des guten Hirten. Die Geſchichte
bezeugt die Herzenskenntnis des Heilands. Er kannte den guten
Willen, aber auch die Schwachheit des Petrus, er kannte die Bos
heit des Judas, er ſah das Heilsverlangen des Zachäus und ihm
war die ungeheure Begabung ſeines ſchärfſten Feindes, des
Saulus, für das Reich Gottes nicht verborgen.

Für uns iſt nur die große Frage, ob wir den guten Hirten
ſo gut kennen, wie er uns kennt. Unſere Zeit mit ihren heißen
Schulkämpfen weiſt uns mit erſchütterndem Ernſt darauf hin,
wie wichtig es beſonders für unſere Jugend iſt, daß ſie den
Heiland kennen lernt. Ein Wiſſen ohne Religion kann ein Volk
nie zu Glück und Frieden führen.

Der gute Hirte, das iſt ſein zweites und großes Kennzeichen,
läßt ſein Leben für die Schafe. Er tut es, weil ſie ſein eigen
ſind, weil er ſie lieb hat und es genau weiß, von wie vielen und
furchtbaren Feinden die Seinen bedroht ſind. Wir haben ja
kürzlich erſt am Karfreitag unter dem Kreuz des Herrn ge-
ſtanden und haben aufs neue tief empfunden:

All' Sünd haſt du getragen,
Sonſt müßten wir verzagen.

Der gute Hirte hat ſein Leben einmal für die Seinen
gelaſſen und hat, in das himmliſche Heiligtum eingehend, eine
ewige Erlöſung erfunden. Sein Erlöſungstod kann und darf
nicht wiederholt werden.

Und nun noch ein drittes und herrliches Kennzeichen des
guten Hirten: „er hat noch andere Schafe, die ſind nicht aus
dieſem Stalle (das heißt aus Jsrael), dieſelben muß er herführen
und es wird eine Herde und ein Hirte werden“. Gerade dies
Wort zeigt uns die weltumfaſſende Bedeutung des Hirtenamtes
Jeſu und weiſt uns auf das ungeheure Werk der Heidenmiſſion.
Der Heiland hat ſeinen Jüngern und damit ſeiner Kirche be
fohlen: „Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium
aller Kreaturl!“ Jm Gehorſam gegen den Herrn, in brennendem
Eifer für das Reich Gottes und das Heil der Seelen ſind die
Apoſtel hinausgezogen in die weite Welt, beſonders der große
Heidenapoſtel Paulus, und haben dem Erzh'rten Seelen ge-
wonnen. Wir wollen in Halle auch dankbar Auguſt Hermann
Francke gedenken, der der evangeliſchen Miſſion einen ſo frucht-
baren Anſtoß gegeben hat. Die Fahnen des Königs Chriſtus
wehen ſiegreich über weite Lande, aber noch ſind wir weit von
dem letzten erſehnten Ziele. Die Miſſion hat durch den furcht-
baren Weltkrieg beſonders ſchwere Verluſte erlitten, aber vor
uns ſteht doch als letztes und ſicher zu erreichendes Ziel: Ein
Hirt und eine Herde.

Inzwiſchen wohl dem, der es erfahren hat: Der Herr iſt
Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Neue Fahrkartenſchalter
bei der Reichsbahn

Die erſten Verſuche mit offenen Schaltern.
Dem Vorgehen der Reichspoſt folgend, beabſichtigt auch die

Reichsbahn allmählich an geeigneten Denſtſtellen die geſchloſſenen
Fahrkartenſchalter durch neue Schalter zu erſetzen. Ein erſter
dahingehender Verſuch iſt bereits mit den zum letzten Weih-
nachtsverkehr eröffneten neuen Fahrkartenſchaltern im Frank-
furker Hauptbahnhof gemacht worden. Anſtelle der ſonſt vielfach
vorhandenen ſchmalen Schalterfenſter aus größenteils undurch-
ſichtigem oder beklebtem und verhängtem Glaſe ſieht man hier
ine ganze Wand von hellen, durchſichtigen Spiegelſcheiben, die
wie Schaufenſter wirken und den Reiſenden anzulocken
ſcheinen. Ein Transparent in Form eines breiten durchlaufen
den Bandes verkündet Reiſeziele und Wagenklaſſen der zum
Lerkauf ausliegenden Fahrkarten. Der Verkehr zwiſchen dem
„Kunden“ und der Reichsbahn ſpielt ſich hier völlig ſichtbar
b und dürfte durch dieſe Neueinrichtung weſentlich gefördert
verden.

Mit 3000 Mark durchgebrannt
und bei neuen Schwindeleien endlich gefaßt

Freitag nachmittag wurde in der Leipziger Straße von
der Kriminalpolizei ein fünfgzigjähriger Kaufmann Hans
Küllner, feſtgenommen. Jn dem Alten handelt es ſich um
einen ganz geriſſenen Spitzbuben, der es fertig brachte. ſeinen
Arbeitgeber, der Chef einer hieſigen Firma, am 80. März um
2400 Mark zu ſchädigen, die er aus einer ihm anvertrauten
Kaſſe unterſchlug. Dies tat er nach einer kaum zehntägigen Be
ſchäftigung in der Firma. Gleichzeitig verſtand er es, drei ihm
bekannten Familien Geld abzuſchwindeln, ins-
geſamt 250 Mark. Mit den annähernd 3000 Mark, die er ſich er
beutet hatte, flüchtete Küllner nach Dresden und dort hat er
das Geld in wenigen Tagen durch leichtſinniges Leben ver
geudet. Er will nun Anfang April mit den letzten 50 Mark,
die ihm übrig geblieben ſeien, nach Halle zurückgekehrt
ſein. Hier verlegte er ſich erneut auf Schwindeleien. Er
beſuchte Geſchäfte und entnahm dort unter falſchen Angaben
Waren. So kam er u. a. in den Beſitz eines wertvollen Photo-
graphenapparates, zweier guter Geigen, eines Fahrrades und
verſchiedener Bücher. Jn mehreren Fällen gelangen ihm glück
licherweiſe Verſuche zu ähnlichen Schwindeleien nicht. Nach dem
Verhör der Kriminalpolizei wurde der Feſtgenommene geſtern der
Staatsanwaltſchaft zugeführt.

15 000 Mark für das Landſchulheim. Zu unſerm Bericht
von der Sitzung des Haushaltungsausſchuſſes der Stadtverord-
netenver ſammlung am vergangenen Donnerstag ſei g
erwähnt, daß über die Vorlage des Magiſtrats hinaus Anträge
des Schulausſchuſſes in Höhe von 24 200 Mark zur Annahme
gelangten. Der Hauptbetrag dieſer Summe 15 000 Mark
kommt dem Landſchulheim zugute.

Beilage zur Halleſchen Zeitung Sonntag, 22 April 1928

Schwere Gefänquisſtrafen im Sipoprozeß
Trotz mildernder Umſtände je 4 Jahre Gefängnis für die Angeklagten Das Urteil hat den Buchſtaben des Ge

ſetzes erfüllt Aber das Rechtsempfinden des Volkes fordert die große Amneſtie

Das Halleſche Schwurge richt fällte geſtern gegen
die beiden ehemaligen Sipowachtmeiſter, die beſchuldigt
ſind, zwei Aufſtändiſche während des Hölzputſches in Eisleben
erſchoſſen zu haben, das Urteil. Es wurden die Angeklagten
Bohnebeck und Zoepke zu je 4 Jahren Gefängnis
verurteilt, da das Gericht Totſchlag für erwieſen anſieht.
Den beiden Verurteilten werden 17 Monate Unterſuchungshaft
auf ihre Strafe angerechnet. Entgegen dem Antrag der Staats-
anwaltſchaft ſind den beiden Angeklagten

mildernde Umſtände zuerkannt
worden, da die begangene Tat aus der ganzen Zeit her-
aus beurteilt werden müſſe, die die Angeklagten unter einem
furchtbaren Druck ſtehen ließ.

So ſind denn die beiden Wachtmeiſter, die in Erfüllung
ihrer Pflicht gegenüber dem Staate, der ſie im Jahre 1921
in das mitteldeutſche Aufſtandsgebiet entſandte, über das erlaubte
Maß hinausgegangen waren, zu ſchweren Gefängnisſtrafen
verurteilt worden. Den Richtern mag es nicht leicht geworden ſein,
pflichtgemäß den Buchſtaben des Geſetzes zu erfüllen. Daß beiden
Angeklagten mildernde Umſtände zuerkannt wurden, iſt ein Be-
weis dafür, daß Richter und Geſchworene, ſoweit das Geſetz es
zuließ, die beſonderen Verhältniſſe jener Zeit wohl berückſichtigt
haben.

Und nun verſetze man ſich einmal in jene Zeit zurück! Höl z-
putſch!! Rote Banden ziehen im Lande umher, ſengen und
plündern. Wo bewaffnete Macht ihnen einmal entgegentritt,
fliehen ſie feige, oder, noch gefährlicher für die eingeſetzten Sipo
abteilungen, werfen ſie die Waffen fort und ſind harmloſe
Ziviliſten, jederzeit bereit, die weggeworfene Flinte wieder zu
ergreifen, mit ihr aus dem Hinterhalt einzelne Sipopatrouillen
abzuknallen. Wer denkt da nicht an jene furchtbaren Photo-
graphien, die damals in Halle auf amtliche Veranlaſſung hin
ausgeſtellt waren, Photographien, die

beſtialiſch zugerichtete ermordete Sipobeamte
zeigten, die bei Gröbers der roten Meute lebend in die Hände
gefallen waren. Auch hier im Prozeß haben wir gehört, daß
die Magdeburger Sipo auf dem Marſch nach Eisleben einen ihrer
Kameraden am Straßenrand gräßlich hingemordet

auffand. Und weiter! Von jeder Straßenecke im Aufſtands-
gebiet ſchrieen amtliche Bekanntmachungen in Rieſenlettern:
„Wer mit der Waffe in der Hand angetroffen wird, wird er-
ſchoſſen Da ſollen nun die Sipowachtmeiſter in Reihe und
Glied ahnen, daß dieſe Straßenanſchläge nicht ernſt ge-
meint waren, daß ſie nur eine väterliche Mahnung
der hohen Herren vom grünen Tiſch für ihre verirrten „politiſchen
Kinder“ bedeuten ſollten, die ſich zu Max Hölz' Mordbanden
geſchlagen hatten.

Daß damals der Hölzputſch niedergeſchlagen wurde, wie
ſchon ſo mancher kommuniſtiſche Putſch vorher, daß der Staat
überhaupt erhalten blieb, war beſtimmt nicht das Ver-
dienſt der Regierungsmänner. Nein, einzig und allein verdanken
wir das jenen vielen, die vorne, wo es ſchoß, Leib und Leben
einſetzten, und energiſch durchgriffen, denſelben, denen man
heute nur zu häufig den Prozeß macht. Wir erinnern uns, daß
damals, 1921,

der ſozialdemokratiſche Oberpräſident Hörſing
die Sicherheitspolizei erſt in die Lage gebracht hat, mit allen
Mitteln ſich ihrer Haut zu wehren gegenüber den übermächtigen
roten Banden! Denn aus irgend welchen unerfindlichen Gründen
heraus ob aus perſönlicher Eitelkeit oder aus hohen ſtaats-
politiſchen Erwägungen ſei dahingeſtellt wollte Hörſing keines-
falls die überall bereitſtehende Reichswehr zum
Einſatz bringen. Und heute wie damals ſteht es feſt, daß der
bloße Einmarſch der Reichswehr ins Kampfgebiet gen ügt
haben würde, um die feigen roten Banden in alle Winde zu zer-
ſtreuen.

Genug der Erinnerungen! Bleiben wir beim Heute, das
wieder einmal Männer, die in jenen Tagen für den Staat
ſich einſetzten, für Jahre hinaus in den Kerker ſchickt. Sie finden
dort Geſellſchaft genug; denn zu Dutzenden ſitzen die Männer
aus Küſtrin, die Roßbacher und die Anderen wegen ähnlicher
„Verbrechen“ hinter Gefängnismauern. Der Buchſtabe des
Geſetzes hat bei ihnen allen ſeine Erfüllung gefunden. Wann
aber wird das Recht über die engen Schranken der Geſetze
hinaus triumphieren, wann endlich wird eine Amneſtie
dieſen jedem geſunden Rechtsempfinden hohnſprechenden Urteils-
ſprüchen ein Ende machen?

S Ä SHAINèFWWNBGBGGUCEXECCTO onAngehörige von Reichsbeamten dürfen
ein Gewerbe betreiben!

Aber in Sonderfällen iſt Verſetzung des Beamten möglich.
Ein bemerkenswerter Erlaß des Reichsfinanzminiſters be-

ſtimmt zu der alten Streitfrage, ob und inwieweit Angehörige
von Beamten ein Gewerbe betreiben dürfen, folgendes:

„Will die Ehefrau oder ein anderer Angehöriger eines
Reichsbeamten ein Gewerbe betreiben, ſo iſt hierzu die Ein
holung einer Genehmigung gemäß S 16 RBG. nicht erforder-
lich. Es kann aber in jedem Einzelfall geprüft werden, in
wieweit der Beamte ſelbſt in dem Betriebe mitwirkt, und ob

An alle nationalen Kreiſe!
Dienstag, 24. April, abends 8 Uhr, findet im „Deutſchen

Geſellſchaftshaus“, Leipziger Straße 63, die

1. Wahlverſammlung
der Deutſchnationalen Volkspartei in Halle ſtatt.

ewonnen der bekannte
anner und S. P. D.

Walther Korodi-Kerlin.
Er wird ſprechen über

„Wer ſind die Gegner der deutſchen
Freiheitsbewegung?“

und

„Warum Millionen Volksgenoſſen von
Schwarzrotgold nichts wiſſen wollen“.

Korodi wird beſonders gründlich mit der Sozialdemokratie
abrechnen. Letztere iſt zur r r und wirde fentlich erſcheinen, Der Eintritt iſt frei. Zeitiges Kommen,

eſonders der Parteifreunde, iſt dringend erwünſcht.

Als Redner iſt
nationale Vorkämpfer gegen Reichs-

dieſe Mitwirkung ſich nicht etwa als ein Gewerbebetrieb dar-ſtellt. Jſt der Wewerhebetrieb der Ehefrau oder eines Ange-

hörigen wegen ſeiner Art mit der Stellung eines Be-
amten nicht vereinbar, ſo wird weiterhin zu prüfen
ſein, in welcher Weiſe auf den Beamten dahin einzuwirken ſein
wird, daß der Gewerbebetrieb eingeſtellt wird; gegebenenfalls
könnte die Verſetzung des Beamten in Frage kommen. Ob
etwa darüber hinaus ein diſziplinariſches Einſchreiten gegen den
Beamten in Erwägung gezogen werden kann, kommt auf die
Tatumſtände des einzelnen lles an. Jn derartigen Fällen
erſuche ich zunächſt an mich zu berichten.“

Aus der Thevlogiſchen Fakultät der Univerſität. Jn Er-
gänzung unſerer Mitteilungen zu Neuberufungen in der
Theologiſchen Fakultät erfahren wir noch, daß in Vertretung des
erſt zum Winter kommenden Profeſſor Kloſtermann, wozu

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Die gold'ne Meiſterin“ (724).
Thaliatheater: „Mein Vater, das Kind“ (724).
Walhalla-Theater: „Die letzte Warnung“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Sandgräfin“ (erſte Vorſtell. 3,

letzte 8.20).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Sandgräfin“ (erſte Vorſtell. 3,

letzte 8.20).
Ufa Alte Promenade: „Frau Sorge!“ (3.10, 5.30, 8).
Ufa Leipziger Straße: „Mädchen, hütet Euch!“ (3, 5.35, 8.10).
Schauburg: „Der brave Soldat Schwejk“ (3, 4.80, 6,80, 8.30).
Modernes Theater: „Beſuch aus Afghaniſtan“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende April- Programm (S8).

Haus DietrichKaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand

im übrigen Profeſſor Feine beauftragt iſt, Profeſſor Lüt
gert noch ein Colleg über die Korintherhriefe leſen wird.

Handwerker und kommende Wahlen
Der erweiterte Geſamtvorſtand des Mitteldeutſchen

HandwerkerBundes tritt am kommenden Mittwoch den 25. April,
in Halle zu einer Sitzung zuſammen, in der endgültig zu den
Wahlvorbereitungen Stellung genommen und die Wahl-
parole für den Verband feſtgeſetzt werden ſoll. Die Tagung
wird ſich weiter mit ernſten Fragen der Handwerkswirtſchaft be
ſchäftigen und inſonderheit wichtige Anträge für den „Mittel
deutſchen Handwerkertag“ in Gera beraten.

Neue Straßenſperrungen. Wie das Polizeipräſidium
mitteilt, werden auf Grund der Reichsverordnung über den
Kraftfahrzeugverkehr von 1928 und der hieſigen Straßenpolizei
verordnung, da Straßeninſtandſetzungsarbeiten vorgenommen
werden müſſen, mit ſofortiger Wirkung die Dölauer
Straße zwiſchen Kreuzvorwerk und Brandbergweg für den
Reit- und Fahrverkehr auf etwa 14 Tage und die Rathaus-
Kraße zwiſchen Preußenring und Kl. Steinſtraße für den
Durchgangeverkehr auf längſtens 8 Tage geſperrt Die Um-
leitung des Verkehrs erfolgt für die Dölauer Straße
durch die Straßen Kreuzvorwerk, Saarlandſtraße und Brand
bergweg.

H Ein Lichtb'ldervortrag über das heutige Südweſtafrika.
Der „Frauenverein vom Roten Kreuz für Deutſche über See
Abteilung Halle“ hält am Montag abend um 6.80 Uhr ſeine
ordentliche Hauptverſammlung im Hotel „Stadt Hamburg“ ab.
Der Verein feiert an dieſem Tage ſein 40fähriges Beſtehen.
Nachdem General Hoffmann als Schriftführer über Zwock
und Ziele des Vereins geſprochen haben wird, hält Geheimrat
Boehme r vom Reichsentſchädigungsamt einen Lichtbilder-
vortrag über „Das heutige Südweſtafrika“. Ein geſelliges Bei
ſammenſein ſchließt ſich dem offiziellen Teil des Abends an.

Dereinsnachrichten
Deutſchnationale Volkspartei.

Auf die 1. Wahlverſammlung am Dienstag, den 24. April,
abends 8 Uhr im „Deutſchen Geſellſchaftshaus“ werden alle Mit
glieder nochmals hingewieſen. Es muß alles zur Stelle ſein.
Walther Korodi, der ſchärfſte Gegner der S. P. D., wird
ſprechen. Um zeitiges Kommen aller Mitglieder wird gebeten.
Die Bezirksdamen werden ebenfalls gebeten, innerhalb ihres
Bezirks fleißig zu dieſer 1. Wahlverſammlung einzuladen.

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Halle.
Bezirk NordWeſt. Unſere Bezirksverſammlung findet nicht

am 23. April, ſondern erſt am Freitag, den 4. Mai im Bierhaus
s ſtatt. Beginn 8,15 Uhr abends., Angehörige haben
Zutritt.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
9 nene Leitung: Harry Erwin Weiuſchenk.

erantwortlich für Politik: Oskar Friederici; für Lokales, Feuilleton undUnterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk; für Volkswirtſchaft: r ooc. publ.

Zeonhard Fritzſching: für Sport und den allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering:
für den Provinzteil: Dr. phil. Rudolf Schroth. Für den Anzeigenteil
Kerſten ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriftlei
12—1 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schrift-
leitung: Berlin 8W. 61, Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kames.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Sie bauen mit dem Herzen

Kleinwohnungsbau Halle A.G.
Als ſich vorgeſtern die frühe Dämmerung über die im Saale

der Handelskammer ſtattfindende Generalverſammlung der Klein-
wohnungsbau A.G. ſenkte und der Vorſitzende, Handelskammer-
präſident Curt Steckner, von den Arbeiten und Zielen des
gemeinnützigen Bauunternehmens ſprach, da
breitete ſich eine feierliche Stimmung über die Verſammlung.
Ernſte Männer erſtatteten Bericht über eine ſoziale Tat!
Gewiß mußte auch über trockene Geſchäftsvorgänge berichtet
werden: daß die Geſellſchaft für 1,7 Millionen Mark bebaute
Grundſtücke beſitzt, daß ein Reingewinn von 19000 M.
erzielt wurde, aus dem zum Reſervefonds 5000 M. überwieſen
werden, während der Reſt bis auf einen kleinen Vortrag zur
Ausſchüttung von 4 Prozent Dividende (tie ſtatuten-
mäßige Maximaldividende beträgt 5 Prozent) verwendet wird,
und daß von den 350 000 M. Stammkapital bei der Verſamm-
lung 255 700 M. vertreten ſind. Man genehmigte einſtimmig die
Bilanz und Dividende und erteilte dem Vorſtand und Aufſichts
rat Entlaſtung. Drei aus dem Aufſichtsrat ausſcheidende Mit
lieder, Präſident Curt Steckner, HandelskammerſyndikusDr. Pfahl und Rechtsanwalt Schramm wurden wiederge-

wählt, dazu kommen neu in den Aufſichtsrat der frühere Leiter
des Unternehmens, Dir. Haaſe, dem der Vorſitzende Worte
des Dankes widmete, dann die Stadträte Pfautſch und
Kutzſchbauch und Dr. Karl Müller-Halle, Direktor der
Chem. Fabrik Buckau. Man erſah endlich, welch' klangvolle
Namen unter den anweſenden Aktionären vertreten waren;
außer der Stadt Halle, das Bankhaus Steckner und Lehmann, der
Halleſche Bankverein, die Commerz- und Privatbank, die Halle-
ſche Pfännerſchaft, das Leunawerk und viele andere.

Aber all die vielen geſchäftlichen Dinge waren Formalien.
Denn nicht über ein geſchäftliches Unternehmen wurde Bericht
erſtattet,

„Unſere Aufgabe iſt es nicht, Ueberſchüſſe zu erzielen“,
ſprach Präſident Steckner. Würde die Geſellſchaft ein höheres
Einkommen erzielen, ſo würde es zur Senkung der
Mieten verwendet. 305 Wohnungen wurden im Jahre 1927
fertiggeſtellt, 198 ſind im Bau. Die

Wohnungsnot zu beheben,
den jungen Ehepaaren beſcheidene, aber

würdige und ſchöne Wohnungen zu veſha Dazu iſt frei
lich ein eigenes Kapital nötig. Nur mit Hypothekar-
kredit kann man nicht bauen, kurzfriſtiger Bankkredit iſt zu teuer.
Doch iſt für einen Bau nur 10 Prozent eigenes Kapi-
tal nötig. Dazu muß freilich fortdauernd das Kapital erhöht
werden. Das iſt nicht leicht, denn die Verzinſung iſt nicht hoch.
Jſt es doch bekannt geworden, daß frühere Geldgeber verſuchen,
ihre Aktien zu 40 Prozent des Emiſſionswertes zu verkaufen!
Wer ſolche Aktien kauft, handelt freilich nicht im Sinne der Auf-
gabe der Geſelſſchaft.

Sie braucht „neues“ Kapital.
Vor einem Jahre wurde eine Kapitalerhöhung von 150 000 M.
bewilligt, von denen ſofort 100 000 M. gezeichnet wurden. Um
aber denReſt aufzubringen; bedurfte es eines ganzen Jahres. Nun
müſſen wieder 250 000 M. aufgenommen werden. Die Ver-
ſammlung bewilligte dies um ſo lieber, als ſofort Stadtrat May
erklärte, die Stadt Halle würde eine größere Summe, wahr-
ſcheinlich 100 000 M., davon übernehmen, während eine Ver
einigung Ammendorfer Jnduſtriewerke ſich zurUebernahme von 75 000 M. bereit erklärt hatte. Dies bedeutet,
ſagte Präſident Steckner, daß wir im nächſten Jahre Woh-
nungen im Werte von 1,75 Millionen bauen
können.

Ueber dieſe Pläne berichtete anſchaulich und mit ſichtlicher
Hingabe der Direktor der Geſellſchaft, Reg.- Baumeiſter Faller:
Auf billig von der Stadt übernommenem Gelände ſüdlich des
Stadtgutweges wird im Mai der Bau von 185 Wohnungen be-
gonnen. Damit wird hier eine beliebte Wohngegend
entſtehen, die dem Nordviertel nicht nachſtehen wird. Später ſoll
dort eine Schule, von Grünflächen umgeben, gebaut werden
und mit der Anlage einer weiteren großen Grünfläche will
man bald beginnen. Jm Herbſt werden im Norden, und zwar
ſüdöſtlich des Gertraudenfriedhofes zwiſchen Landrain und Berg-

iſt unſere Aufgabe,

ſchenkenweg, 60 bis 100 Wohnungen, in Angriff genommen
werden. Durch die projektierie Verlängerung der Paulusſtraße

über die Halberſtädter Bahnlinie hinweg wird dieſes Baugelände
vorzüglichen Anſchluß an das Städtinnere bekommen. Beide
Projekte ſehen die Errichtung von 3- bis 4-Zimmer- Wohnungen
vor. Sie ſollen 3 auch Ständen dienen, die höhere Anſprüche
an Wohnungskultur ſtellen.

Eingeſtreut in dieſe Wohnungen aber werden Behauſungen
für „Kleinrentner“ errichtet.

Da man noch nicht überſehen kann, wie ſich dieſes Syſtem be-
währt, und da vielleicht in ſpäteren Jahren die Nachfrage nach
dieſen Kleinwohnungen einmal ſinken kann, wird Vorſorge ge
troffen werden, daß dieſe Räume mit benachbarten größeren
Wohnungen ohne hohe Koſten vereinigt werden können. Dieſes
Syſtem wurde vom ſtädtiſchen Fürſorgeamt angeregt und
wird eine vorzügliche Möglichkeit e den bedrängten
Kleinrentnern in einer Weiſe zu helfen, die nichtsDemütigendes an ſich hat. Der Redner fand warme Worte
der Anerkennung für ſeine Mit arbeiter und für die Stellen,
deren perſönliche s Eingreifen es zu danken iſt, daß die
äußerſt ſchwierige Beſchaffung des Kapitalreſtes von 50 000 M.
gelungen iſt. Er nannte Präſident Curt Steckner, General
direktor Trauß und das Direktorium der Leunawerke, das
ſich auch an der Aufbringung von Hypotheken beteiligt hatte.

Stadtrat May zollte der Leitung des Bauunternehmens
höchſte Anerkennung. Er machte darauf aufmerkſam, daß ein
Verſchleudern der Aktien zu 40 Prozent des Nominalwertes einer
völligen Verkennung der der Geſellſchaft ent
ſpringe. Bei einem Aktienkapital von nur 850 000 M. wieſen
die beiden Seiten der Bilanz die Summe 4,2 Millionen Mark auf.
Noch vor der künftigen Kapitalerhöhung werde die Geſellſchaft
628 fertige Wohnungew“ beſitzen. Nehme man den Wert einer
Wohnung mit 10000 M. an, ſo ſtelle dies einen Wert von
6,2 Millionen Mark dar. Dies überſchreitet die Paſ-
ſiven einſchließlich des Aktienkapitals um über 2 Mil-
lionen Mark

Präſident Steckner unterſtrich nochmals, daß
die Ausdehnung des Unternehmens vor allem vom Auf-

bringen weiteren Kapitals abhänge.
aden, die bisher fertigen Wohnungen im Süd-
m die an der Benkendorfer Straße, zu beſich-

von den Leiſtungen und der Zufriedenheit der Be
wohner zu überzeugen. Darum müſſe aber auch jeder, der
könne, mit beitragen, für die Beſchaffung von Kapital zu
werben. Wer dazu ſeinen Teil beiträgt, begeht

eine ſoziale Tat!

Hier wird ein Weg beſchritten, der einer neuen und aus
ſichtsreichen Jdee folgt: Es handelt ſich hier nicht um ein ge
miſchtwirtſchaftliches Unternehmen der üblichen Art,
bei dem ſich die öffentliche Hand maßgebend an einem privaten
Erwerbsunternehmen beteiligt. Die in das Unternehmen einge-
legten öffentlichen Gelder bedeuten aber auch nicht einen Auf
wand für wohltätige Zwecke, ſondern eine Kapitalanlage. Für
dieſe Gelder, wie auch die von Privaten eingelegten, werden ge
meinnützige Leiſtungen von größtem Werte vollbracht.
Gleichzeitig aber werden alle parteipolitiſchen, wie auch
kapitaliſtiſchen Einflüſſe ferngehalten. Die ganze Struktur des
Gebildes, wie auch die Zuſammenſetzung des Aufſichtsrates aus
Vertretern vieler Jntereſſentengruppen macht dies unmöglich.
Was das Blühen eines ſolchen Unternehmens fordert, da ſind
Männer an der Spitze, die einen

„neuen ſozialen Geiſt“
mit techniſcher und kaufmänniſcher Höchſtleiſtung und Ablehnung
hemmenden Bureaukratismus verbinden, die alſo weder rein pri-
vat wirtſchaftliche Anſchauung haben, noch eine verödende Soziali-
ſierung anſtreben. Daß dieſer Geiſt in der Leitung am Werke
iſt, davon konnte ſich in der Verſammlung jeder überzeuegn.

Jn der Nummer am Dienstag morgen werden wir an dieſer
Stelle eine andere Wirtſchaftsform für gemeinnützige Be
triebe beſchreiben, den ſogenannten kommunalen Betrieb
in der privaten Rechtsform“, wie er neuerdings für
unſere ſtädtiſchen Werke empfohlen wird. Auch hier wird
ja letztlich der Geiſt der leitenden Köpfe über den Erfolg ent-

ſcheiden. Dr. Fr.

Jeder ſei ein
viertel, vor a
tigen, um ſi
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Die Woche der „Goldſtreifen“

Wir ſahen in der vergangenen Woche, daß wir uns mit Eil-
ſchritten einer wirtſchaftlichen Auffaſſung nähern, die man mit
„liberal“ bezeichnet. Stand das Pendel wirtſchaftlicher An-
ſchauung noch vor einem Jahrfünft auf der Seite der Kom-
muniſierung, oder doch radikalen Sozialiſierung, ſo ſchwingt es
nun hinüber zur rein privatwirtſchaftlichen Erwerbseinſtellung,
zur Befreiung von jeder Bindung.

Es reichte der Raum einer Zeitung nicht aus, um von den
zahlreichen Streiks und Ausſperrungen im ganzen
Reiche zu berichten. Nur wenige Jnduſtrieplätze wurden davon
verſchont. Doch es waren nicht mehr Arbeitskämpfe im üblichen
Sinne. Das Verhalten der Arbeitgeber und Arbeiter glich dem
von Geſchäftsleuten, die mit Proteſt das Konferenzlokal verlaſſen,
ohne daß man darüber im Zweifel iſt, daß ſie bald zurück-
kehren werden, wenn man ihnen etwas beſſere Bedingungen
bietet. Es iſt der reine Jntereſſenkampf zwiſchen den
Käufern und Verkäufern von Arbeit. Jhr letzter Ausweg iſt das
Schiedsgericht, das aber erſt in Tätigkeit treten kann, wenn auf
beiden Teilen eine gewiſſe Ermüdung und damit ein ausreichen-
der Wille zur Nachgiebigkeit vorhanden iſt. Erfreulich iſt dabei
gewiß die Ruhe und Beſonnenheit, mit denen die Kon-
flikte ausgetragen werden. Die Gefahr ſehen wir darin, daß
die wirtſchaftliche Geſinnung unſeres Volkes rein auf das ſeelen-
oſe Abwiegen von Macht und Geld abgeſtellt wird.

So hörten wir denn auf der großen Verſammlung der make-
riellen und geiſtigen Führer unſerer Wirtſchaft, der Verſamm-
lung des „Jnduſtrie- und Handelstages“, eine Reihe
zußerordentlich klug abgewogener, höchſt diplomatiſcher
Reden. Es ſprachen Männer, denen große Erfahrung und ein
reiches Wiſſen zur Seite ſteht. Aber vergebens ſuchte man nach
dem Ausbruch ſtarker Gefühle und neuer Jdeen. Was
vorgeſchlagen und gefordert wurde, war niemanden neu, von
einem Geiſt der Reform und einer Reform des Geiſtes ſpürte
man kaum einen Hauch. Liberale Denker ſagten uns, daß
es vielfach vorwärts geht. Nicht mehr matte „Silber-
ſtreifen“, nein „Goldſtreifen“ ſtehen am Horizont, wir
brauchen uns nur alle friedlich zu vertragen und können
unſere Hand nach dem goldig-roten Glück ſtrecken. Hier ſteht das
Nahrung verzehrende Volk, drüben der Landwirt. Er ſoll,
ſagt man ihm, beſſer und billiger produzieren, dann wird man
ihm ſeine Produkte abnehmen. Wenn nicht, iſt ihm eben
nicht zu helfen. Die Eiſenbahn hat das abſolute Verkehrs-
monopol ihren Benützern gegenüber. Sind die Preiſe nicht ren-
tabel, nun gut, ſo müſſen ſie erhöht werden. Da der vom
Volke erzeugte Ueberſchuß an Werlen, nachdem die ehemaligen
Gegner ihren Teil bekommen haben, nicht groß iſt, ſo ſind die

öffentlichen Ausgaben einzuſchränken. Das iſt
alles ſo logiſch und klar, daß man keine Kritik daran üben kann,
man müßte denn die geſamte Grundauffaſſung über
Leben und Wirtſchaft angreifen, man müßte beweiſen, daß
dieſe „liberale“ Einſtellung in unſere Zeit nicht mehr paßt und
durch einen neuen Geiſt erſetzt werden muß, der uns lehrt,
nicht nur mit dem Kopfe, ſondern mit dem Herzen zu arbeiten.

Denn was mit uns geſchieht, wenn dieſe Anſicht allge-
mein wird, das zeigten uns wiederum in dieſer Woche die Vor
gänge auf dem großen Kapitalmarkt. Die von Amerika
ausgehende Vertruſtung ſchritt wieder fort. Der Grammo
phontruſt trat offen aus dem Nebel. „Die Lage der Sprech-
maſchinen-Jnduſtrie drängt ja überhaupt zu ſolche Zuſammenſchlüſſe,“ meinten vorgeſtern die Seuchen achrichten“. Jſt

dieſe Anſicht nicht typiſch? Nur glauben wir, daß nicht die und
jene Induſtrie auf ſolche Zuſammenballungen hindrängt,
ſondern die Verwalter amerikaniſchen Goldes. Sie
„drängen“ auf die Zuſammenfaſſung aller Erwerbszweige der
ganzen Welt in ihre Hand. Nur abwarten, es kommt eine
Induſtrie nach der anderen daran! Und überall wird man nach-
zuweiſen verſuchen, daß es die Technik und Organiſation iſt, die
daraus Vorteil ſchöpft. Was iſt denn unſere Börſe anderes
als das Spiegelbild dieſer Machtkämpfe? Jn der vergangenen
Woche war ſie „flau“, ganz einfach deshalb, weil ſoeben die
wichtigſten Aktienmehrheiten herausgekauft waren, an deren
Steigen ſich viele andere angeſchloſſen hatten. Man wird bald
ſehen, welche Branchen nun darankommen. Wir ſchätzen, daß es
nun bald wieder mit vereinter Kraft auf die Erzeugung
künſtlichen Oeles gehen wird, da ſich die beiden Magnaten
auf dem Weltmarkt, die Standard Oil und die Royal
Dutch, unter ſich und mit den Ruſſen geeinigt haben. Später
werden ſie ſich mit friſcher Kraft auf die Elektroinduſtrie
ſtürzen.

Das Gold ſteigt aus den Käſten! Die „Goldſtreifen“ aus dem
fernen Weſten kommen näher und näher, werden größer
und breiter. Sie kommen heran, um uns zu begraben.

Dr. Fr.

Die Reichseinnahmen
im Haushaltsjahr 1927/28

Jn der Zeit vom 1. April 1927 bis Ende März 10928, alſo in
den zwölf Monaten des Rechnungsjahres 1927, ſind an Steuern,
Zedlen und Abgaben insgeſamt 8490,4 Mill. RM. aufgekommen,
und zwar an Beſitz- und Verkehrsſteuern 5549,6 und an Zöllen
und Verbrauchsabgaben 2940,8 Mill. RM. Dieſes Aufkommen
ſtellt zugleich ungefähr das endgültige Aufkommen im ganzen
Rechnungsjahre 1927 dar; es wird durch Zu und Abſetzen von

m

Beträgen, die noch nicht verrechnet werden konnten, vorausſicht
lich nur noch unerhebliche Aenderungen erfahren. Das Haus
haltsſoll von 8460,5 Mill. RM. iſt hiernach um 29,9 Mill.
Reichsmark überſchritten. Gegenüber dem Haushalts-
ſoll ſind an Beſitz- und Verkehrsſteuern 2,4 Millionen RM.
weniger, an Zöllen und Verbrauchsabgaben 82,3 Millionen RM.
mehr aufgekommen. Nennenswerte ehreinnahmen ſind zu
verzeichnen bei Einkommenſteuer 9,8), Körperſchaftsſteuer

22,9), Tabakſteuer 13,9) und dem Spiritusmonopol
19,0), Mindereinnahmen dagegen bei Vermögensſteuer
10,1), Umſatzſteuer 12,4), Börſenumſatzſteuer 7,3),

Rennwettſteuer 6,4), Lotterieſteuer 4,8) und bei den Zöllen
4,). Aus dem Mehraufkommen erhalten die Länder an

Mehrüberweiſungen aus der Einkommen- und Körperſchafts-
ſteuer 24,2, aus der Grunderwerb- und Kraftfahrzeugſteuer 1,1,
zuſammen 25,3 Hillionen RM. Jnfolge Minderaufkommens
ſind an die Länder weniger zu überweiſen aus der Umſatzſteuer
3,7 Millionen RM., aus der Rennwettſteuer 6,10 Millionen RM.,
zuſammen 9,8 Millionen RM. Nach Abzug der Minderüber-
weiſungen ſind hiernach an die Länder gegenüber dem Vor-
anſchlag mehr zu überweiſen 15,5 Millionen RM. Von den
Mehraufkommen von 29,9 Millionen verbleivben ſomit dem
Reiche 14,4 Millionen NRaK.

Wir berichten im Auszug:
Ausſtellung „Lack und Farbe Magdeburg 1928“. Der

Reichsverband der Lackierbetriebe Deutſch
lands e. VP., Sitz Bremen, der die ſelbſtändigen Auto und
Wagenlackierbetriebe ſowie die Karoſſerie-, Wagen, Fahrzeug-,
Geldſchrank- und Maſchinenfabriken mit eigenem Lackierbetrieb
und die ſonſtigen Lacierbetriebe Deutſchlands umfaßt, ver
anſtaltet anlsßlich ſeiner diesjährigen Haupttagung in Magde-
burg vom 3. bis 12. Augu“ 1928 eine Ausſtellung, die die Lack
und Farbe erzengenden und verarbeitenden Jnduſtrien behan-
delt. Die Durchführung der Ausſtellung iſt der Mitteldeutſchen
Ausſtellungs geſellſchaft m. b. H., Magdeburg, Ausſtellungs-
gelände, übertragen. Die Ausſtellung wird in den ſtädtiſchen
Ausſtellungshallen, in denen im Vorjahre die „Deutſche Theater-
Ausſtellung“ ſtattfand, untergebracht. Sie iſt für in und aus-
ländiſche Erzeroaniſſe offen.
Normungstagung in Magdeburg. Für die Hebung der Wirt
ſchaftlichkeit ſpielt die Normung eine grundlegende Rolle. Auf
dieſe Tatſache ſtändig hinzuweiſen, iſt die Aufgabe des beim
Deutſchen Normenausſchuß beſtehenden Arbeitsaus-
ſchuſſes Einführung der Normen in die Praxis'“,
der alljährlich in verſchiedenen Städten Deutſchlands gemeinſam
mit den örtlichen Körperſchaften Tagungen abhält.
Die erſte diesjährige Tagung findet in Magdeburg vom 27. bis
29. 4. ſtatt und umfaßt am 27. Beſichtigungen der KruppGruſon-
Werke und der Fa. Schäffer K Budenberg, am 28. eine Arbeits
ſitzung des Ausſchuſſes und eine große Veranſtaltung am 29. in
der Stadthalle, bei der Herr Dr.-Jng. Grießmann, Direktor
der KruppGruſonWerke, über „Werksleitung und Nor-
mung“ ſprechen wird. Intereſſenten erhalten Einladungs
karten zum Vortrag am 29. 4. vom Magdeburger Bezirksverein
deutſcher Jngenieure, z. H. Herrn Dir. Rütten, Magdeburg, Am
Kloſterkamp, Ecke Saaleſtr.

Ablehnung des Reichswirtſchaftsminiſterg als Schiedsrichter?
In Kreiſen des Ruhrbergbaues rechnet man mit keiner Verbind-
lichkeitserklärung des Schiedsſpruches. Die vorgeſ ene Re
gelung einer Lohnerhöhung um 8 Prozent müſſe vom
verband abgelehnt werden, weil ſie wie das Schmalenbach
Gutachten zugebe, den Bergbau zugrunde richten müſſe. Man
ſei überdies ſchon ſehr erregt darüber, weil er unter Vorſpiege
lung der Erhaltung des Wirlſchaftsfriedens die deutſche Wirtſchaft
ruiniere. Die Mehrbelaſtung aus dem neuen Vorſchlag errechne
ſich bekanntlich auf 0,90-1,00 RM. pro Tonne. Die Erhöhung
der Umlage ſei bis auf 155 RM. vorgeſehen. Jede Lohnerhöhung
im Ruhrbergbau bedeute alſo eine neuerliche Gefährdung der
deutſchen Handelsblanz, die umſo größer werde, als für die be
ſtrittenen Gebiete die Einfuhr engliſcher Kohle ſtatt der Ergän
zung der Ausfuhr eine Erhöhung der Einfuhr hervorbringe. Sie
bedingt weiter eine völlige Umſtellung des Bergbaues durch Zu
ſammenlegung der Zechen unter Milliarden Verluſten des deut
ſchen Volksvermögens. Ganz abgeſehen von der Stillegung
der Zechen ſeien Arbeiterentlaſſungen die notwendige Folge
dieſer zwangsläufigen Maßnahmen, da eine Wiederinbetrieb
nahme von Schachtanlagen in ſpäterer Zeit bekanntlich kaum
möglich ſei. Eine Kohlenpreiserhöhung im Ausmaß der Mehr
belaſtung aus einer Lohnerhöhung würde ſelbſt die noch un-
beſtrittenen Gebiete zu beſtrittenen machen. Dabei ſeien die
Folgen für die übrige Jnduſtrie, beſonders die eiſenſchaffende
Jnduſtrie, noch gar nicht erörtert. Die Zechen könnten ſich alſo
auf eine weitere Hinausziehung der Regelung des Schiedsſpruches
nicht mehr einlaſſen, weil es ein Kampf um ihre Selbſtkoſten ſei.
We a nna ne eren ſowie Verminderung der Zechen

d zu einſchne i i 3bediMan len ſuhren nden Wirkungen auf die Lebensbedin

Dividenden
Altenburger Landkraftwerke 7
Baher. BodenkreditAnſt. Würzburg 10 (9)
Bahyer. Motorenwerke, München 14 (12)
Bibliogr. Jnſtitut, Leipzig 14
Berl. Bank f. Handel u. Grundbeſitz 12 (10)
Berliner Spediteurverein 0 (0)
Hackethal Draht u. Kabelwerke, Hannover 6 (0)
Halleſcher Bankverein K. G. a. A. 10 (10)
Portl. Zem.-Fabr. „Germania“, Hannover 14
Portl. Zem.-W. Saxonia, Glöthe 10
Sächſ. Elektr.-W. u. Straßb., Plauen i. V. 12
Univerſitätsdruckerei Würzburg 14 (12)
Ver. Böhlerſtahlwerke, Zürich 10 (834)
Ver. Glanzſtoff-Fabr., Elberfeld 18 (15)
Ver. Kunſtſeidenfabriken, Frankfurt a. M. 8
Bunt u. Lux.Pap.-Fabr., Goldbach i. S. 4
Clauener AktienZuckerfabr. (Prov. Hannover) 0

Glansfäden A. G., Berlin 0 (0)
Gothaer Waggonfabrik A. G.

Kabelwerk Duis burg 10 (8)
Hannov. Portl. Zem.-Fabr., Misburg 10 (10)

(0) Vorſchlag

Kant Schokoladenfabr., Wittenberg 9 (60)
Kühltranſit A.G., Leipz. u. Hamburg 12 (12)
Martini K Hünecke Maſchb., Berlin 10 (12)
Nordhäuſer Tabakfabriken 10 (10)
Paradiesbettenfabr. M. Steiger, Frankenberg 9 (8)
Reichelt Metallſchrauben A.G., Fürſtenwalde 0 ((00)
„Vaterländ. u. Rhenania“ Verſ.Geſ., Elberfeld

(34 a) (30 M)
Vorwohler PortlandZem.-Fabr., Hannover 12 (12)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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gbau Poſtautoverbindung vom Vahnhof Oberhof nach dem Ort. h n7 Ving e r e per nur den Pfeffer e e d hat mit seinen welfberöhmfen Heiqueſenringer Luftkuror erho r en worden, J 7piege Poſt eine Vahndef Sberhof zum Ort ein und man verſpricht ſich ein reiches Programm abwechſlungs- c 7
ſchaft gerichtet hat, die täglich fünfmal zu den wichtigſten Zügen be reicher Veranſtaltungen und eine bewährte Küche. oberdrunnen 27
rechne fahren wird. Der Verkehr ſoll ſpäter noch erweitert werden, ſo Bad Kiſſingen. vel Katarrhenn u Wei Tag und Nacht zu faſt allen Zügen e i Am 21. April beginnt das ſtaatliche Kurtheater mit einem Asth

de nei r r er di Ausfahrt, den qusgezeichneten Enſemble ſeine täglichen Vorſtellungen. Es stnma,e be n en un gen Zug ober die r kommen die letzten Neuheiten in Luſtſpiel und Operette zur Auf- Grippefolgenrgän- Bad Köſen. Die Kur und Badeanlagen ſind wieder in führung. Das Theaterereignis der Sommerſaiſon wird das Auf
Wie vollſtem Betrieb, der Beſuch iſt ein unverändert guter. Die Hotels ireten der japaniſchen Sängerin Jvito Fuentes als „Madame Kronenquelle
z Zu- und Fremdenheime ſind alle geöffnet und haben zum großen Teil Butterfly“ am 18. und 18. Mai ſein. Am 238. und 24. April vel Gicht,
dent viele Erneuerung und Verbeſſerungen in ihren Häuſern vor tagen die deutſchen Heilanſtaltsbeſitzer und Pſychiater in Bad 2ucker und

Ut- genommen. Der Verſchönerungsvere'n hat ſeine Tätigkeit wieder Kiſſingen.
egung aufgenommen. 1. Vorſitzender wurde Herr Dr. Bucke, während Bad Dürrhei NierenleidenFolge das Amt des 2. Vorſitzenden vom Kurdirektor Bürgermeiſter w rrheim (Schwarzwald). Gröhtos Inhaiatorium Modernot
trieb Ciorek angenommen wurde. Es ſollen zunächſt ausreichende Auf Beſchluß der Landesverſicherungsanſtalt Baden, ſoll in t. Anstaſt u k Ah
kaum Wegebezeichnungen in der ſchönen Umgebung vorgenommen wer- Bad Dürrheim ein Sanatoium mit 200 Betten neu hergeſtellt pneumat. Anstalt (pneumat. Kammoer)

Mehr den, eine Anzahl Bänke neu aufgeſtellt und die Anlagen der werden, nachdem ſie bereits ſeit etwa 20 Jahren eine kleinere Prospeſte ung ueöntte n eun vorhandenen Ausſichtspunkte in der Umgebung verbeſſert oder Heilſtätte hier beſitzt. Die Verhandlungen mit der Gemeinde über en
n Tr wieder hergeſtellt werden. den Bauplatz ſind nunmehr zum Abſchluß gelangt, und damit iſt

der Bau geſichrt, für deſſen Entwurf in nächſter Zeit ein Wett-e Bchleſiten bewerb veranſtaltet werden ſoll. Der Bau des Strandbadesr ſchreitet rüſtig voran, ſo daß bei günſtiger Witterung mit derJegen Lad Altheide. Eröffnung im Mai gerechnet werden kann. Der neue Muſik
bedin Bad Altheide verdankt ſeinen rapiden Aufſtieg nicht allein Eeryoge n an s T e d

den an natürlicher Kohlenſäure überreichen Sprudeln, es ſind Anl a W Ausfü p i e u aber Sie können ihrauch die günſtigen klimatiſchen Verhältniſſe, die zu den guten mage ne im Frühjahr zur Au führung. m mmer krankes Herz, ihren
Kurerfolgen beitragen. Bad Altheide liegt in einem offenen, ſaiſon wird den Gäſten ſomit manches Neue zu bieten haben. Wichtigsten Lebensmotor,
windgeſchützten Talkeſſel, der der Sonne ungehinderten Einlaß Umſtellung in Wildbad. u rngeſtattet. Die Breite des Tales läßt kein beengendes Gefühl ent- vom e Teroranete ar imſtehen und der Herzkranke empfindet ſchon bei ſeiner Ankunft Um den Kurgäſten jegliche Begeumlichkeit zu bieten, hat eine
weſentliche Erleichterung ſeiner Beſchwerden. Das Bad iſt be große Anzahl führender Hotels in Wildbad weſentliche Umbauten Herzheiſbad Altheide
reits in vollem Kurbetrieb und die Badeverwaltung iſt gern be- und Verbeſſerungen ihrer Betriebe durchgeführt. Hotel Quellen- mit seinen köstlich prickelnden, natürlich
reit, Auskunft über die Wohnungsverhältniſſe zu erteilen und hof, Badhotel und Klumpp wurden vollkommen umgebaut, und kohlensauren Bädern u. seinem behagiichen Kur-
Proſpekte koſtenfrei zu überſenden. alle Zimmer, ſoweit ſie es noch nicht hatten, mit fließendem betriebe werden Sie Gesundheit, Jugend-

Waſſer verſehen. Hotel Poſt wurde ebenfalls teilweiſe renoviert frische und Arbeitskraft wiedererlangen
Vad Warmbrunn. und plant für den nächſten Herbſt die vollſtändige Erneuerung Prospekte bereitwill. duroh die Badeverwaltung

Das Spezialbad für Rheuma, Gicht, Jſchias, konnte in den ſeines Jnnern. Verſchiedene Neubauten, darunter auch der Bau Andelde Sohies. und duroh le Reisebüros,
ſonnigen Apriltagen einen weſentlichen Zuzug von Gäſten ver- eines zweiten Hotels auf dem Sommerberg, werden im Herbſt
buchen, ſo daß die tägliche Bäderabgabe bereits wieder auf 150 begonnen. Die ſtaatliche Badverwaltung ließ das Kurtheater

2 in herrlicher Gebirgslage der Grafschaft Glatz,568 m Seehöhe, 100 000 Morgen Hochwald Kohlensäure-
reiche Quellen und Sprudel J Heilkräftiges Moorlager
Glänzende Heillerfolge bel: Herz-, Nerven-, Frauen-
leiden, Katarrhen der Atmungsorgane, bei Rheums,ſchlag Gieht, Nieren-, Blasen- u. Stoffwechsei-Er krankungenh e Ganzjährig geöffnet. Prospekt kostenlos durch die Kurverwaltuno
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Gefallene Biſaſchranken
der letzten zwei Jahre

Jm Laufe der letzten zwei Jahre iſt die Zahl der den inter-
nationalen Reiſeverkehr hindernden Viſumſchranken erfreulicher
weiſe um eine ganze Anzahl vermindert worden. Wir haben
zwar jeweils darüber berichtet, doch dürfte es nützlich ſein, hier
zuſammenfaſſend zu zeigen, mit welchen Ländern ſichtvermerk-
freier Reiſeverkehr beſteht. Die deutſche Regierung hat in den
letzten Monaten 1926, 1927 und in den erſten Monaten von 10928
über die Aufhebung des Sichtvermerkzwanges für die beider-
ſeitigen Staatsangehörigen mit den folgenden Ländern Ver-
einbarungen getroffen:

1. mit Luxemburg am 7. Auguſt 1926, 2. mit Portugal am
7.,9. Auguſt 1926, 3. mit Finnland am 14. Mai 1927, 4. mit
Jugoſlawien am 22. November 1927, 5. mit Großbritannien am
3. Dezember 1927 und 6. mit Norwegen am 16./17. Januar 1928.
Die Vereinbarungen mit dieſen Ländern traten in Kraft:
Luxemburg und Portugal am 1. September 1926, Finnland am
1. Juni 1927, Jugoſlawien am 5. Dezember 1927, Großbritannien
am 1. Januar 1928, Norwegen am 1. Februar 19828.

h

Der Verkehr durch den Polniſchen Korridor vollzieht ſich,
wie noch vielfach unbekannt zu ſein ſcheint, für die Reiſenden

ohne jede Paß- oder Zollfomalitäten. Es iſt für
die Benutzung aller nach Oſtpreußen verkehrenden Züge ſo
teilt uns der Verkehrsverband für das ſüdliche Oſtpreußen mit
keinerlei Ausweis erforderlich.
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angeſtiegen iſt. Eine wertvolle Neuerung erfährt das Bad in
dieſem Jahre durch vollſtändige Herrichtung des Kurtheaters, das
eine durchaus moderne Bühnenbeleuchtungsanlage erhält. Da-
neben werden unter großem Koſtenaufwand der Zuſchauerraum
neu ausgemalt und die Ränge mit einer modernen Beſtuhlung
verſehen.

Büddeutſchland
Jubiläum in Bad Tölz.

Die bisherige Leiterin des Kurtheaters von Bad Tölz, Frau
Direktor Steinl feiert in dieſem Jahre ihr 25jähriges Dienſt-
jubiläum. Jn ſeltener Friſche führt ſie das an guten Darbietungen
und zahlreichen Veranſtaltungen bekannte Theater weiter.

Das Kurtheater in Bad Tölz unterſteht auch in dieſem
Jahre der bewährten Leitung der Frau Direktor Stainl, die
heuer ihr 25jähriges Dienſtjubiläum feiert. Jhr iſt es gelungen,
daß 1928 von Anfang Mai ab regelmäßig die Münchener
u mit Mitgliedern des Münchener Staatstheaters
im Bad Tölz Gaſtſpiele geben. Außerdem wird das SchlierſeerBauerntheater wöchentlich Vorſtellungen geben. Regelmäßig

finden Konzerte ſtatt. Die Kurmuſik wird von der bewährten
Kapelle des Kapellmeiſters Albert aus Bremerhaven im Mai
mit 21 und von Juni ab mit 25 Mann geboten. Die Kammer-
ſänger Heinrich Knote und Dr. Erich Schipper, von der Wiener

Es ist schöner
wie du denkst!

der Jertung

T
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22. April 1928
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umbauen. Die ſtädtiſche Bergbahn ſchafft neue große Ausſichts-
wagen an, die als erſte aller Bergbahnen gefedert ſein werden.
Der ſtarke Beſuch hat aber noch eine günſtige Folge gehabt: die
Herabſetzung der Thermalbäderpreiſe um 20 Prozent in der Vor-
ſatiſon.

Unterkunftsmöglichkeiten in Württemberg (Schwarzwald, Neckar

land, Hohenlohe-Franken, Schwäbiſcher Wald, Schwäbiſche Alp
und Oberſchwaben bis zum Bodenſee und Allgäu).

Eine ſoeben erſchienene, jedem Reiſenden und Erholungs-
ſuchenden ſehr dienliche Schrift, welche 800 Gaſthöfe, Fremden-
heime uſw. mit Angaben der Preiſe für Uebernachtung, Früh-
ſtück, Mittag- und Abendeſſen, ſowie für volle Verpflegung und
auch nähere Angaben über beſondere Einrichtungen der Unter-funftsſtätten enthält, iſt ſoeben erſchienen. Sie iſt koſtenlos er

hältlich in den Reiſebüros, Auskunftsſtellen und vom Verkehrs
verband Württemberg-Hohenzollern in Stuttgart (Hauptbahnhof).

Imperigl-Hotel, Karlshan
Das Vollendetste inbezug
auf Romfort und Leitung.

Eröffnung 29. April
Eigene Großgarage

Die Perle der böhmischen Weltbäder. Ausschlieblich natürliche Kohlensäurebäder (Heczbäder). Welit-
Alle modernen zeitsemäsen Ha ilbehelfe und Ein-berühmte Moorbäder. Die stärksten Stahlbäder.
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Sanatorium Am Goldberg
Bad BlanKkenburg VII (Thär. Wald)
Telephon 44. Leitender Arzt: Dr. Keiendurg

Facharzt für innere Krankheiten

Erholungsbedürſtige n er
„Auſnahme u. gute Verpflegung. Preis 4.50, Juli

O

richtungen. 40 Mineralquellen: Glaubersalzquellen. Erdige sSäuerlinge, Alkaiische Quellen Eisen-
quellen Indikationen: Scoffwechselkrankheiten, Fettſeibigkeit. Zuckerkrankheit, Arteriosklerose
Herz- und Nierenleiden, Gicht Rheumatismus, Frauenleiden. Biutarmut usw. Saison: Ende April bis
Mitte Oktober. 650 Prozent Rückfahrtermäßigung auf allen czechoslovakischen Bahoen., In der Vorsaison
ermäbigte Preise. Ab April Visum aufgehoben. Auskünfte u. Prospekie durch den Stadtrat Marienvad, Abt. 1

00Grand Hotel K 1 1 m J S Ott“ erstklass tolel basino pi Wers.Holel ksplanade Eretkee an S 7ä a wer S näuser App. mit 6 d. (Südlage)
und Salons mit flieb. Wasser und Bad. Vor- u. N Chs., PMai- Juni Pensionsarran- Grand Hotel Ott

Palast- Hotel Fürstenhof
Hotel New Vork
Hotel Englischer Hof

Hotel Stern
140 Zimmer. 40 Bäder.
Erstklassiges Haus am2 nis. Autoverkenr zu Moa. Komf. m. Hotel Eger änder Villa Ster- berger M. Angenehme ruhige Lage. Elektr. Lichtlieb Wass, Lichtsienal- en Quenen und Bädern Ga Busen Kun Tage. kaus Brüssel Balkon. Café Zheribnger un g. Korn. am Kreuzbrunnen. J Sveiſeſaal, großer Garten mit fließendem Waſſer,

an., Staatstel. i. a. Zimm a. W., n. Kreuzor. u. wo Zz.-Hee. u. t. Wass. i. 3. 2 es. BBäder, Lift, fes Wasser Reymann, Mühlenbeſitzer, Sins leben.
Kurhaus Grüner Baum Kurwohnhaus Montreux Kurhaus Merkur Kurhaustiantic
40 Zimmer, neb. Brunnen 20 Zimmer, zentt. Lage. Dir. a. d. Kurpromenade Vorn. Nächst Kurpark,
urd Bädern. Tel. 180 Fahrstuhl. Bad. Tel 453. Mod. Komf., Fliiev. Wasser. Z. m. l. W. Staatste!, Bad.

Station Ermsleben a. Harz
NORDSEBE-HOTEI,Borhum un anoten

Pension von 9.00 Mk. pro Tag an.
Prospekte in der Geschäftsstelle ds, Blattes.

Hotel Delphin vwächst
Oueſl. u. Bad. Fl. Wass..
Zentt H2ze., Lift. Tel. 147.

Pension Wsaldidylie
Herriiche Lage Mäbige
Preise. Gr. Park. Tel. 54.

Villa Silegfried
30 Zimmer. hſerrl. Lase
am Walde. Teleph. 148



Erfolgreiche Bekämpfung
der Beerkrankheit

Der Norddeutſche Lloyd in Bremen, der ſich bekanntlich als
erſte Schiffahrtsgeſellſchaft unter den Reedereien der Welt, die
Erfindung des Münchener Arztes Dr. Dammert, „Nauſiatin I
und II“, zur Bekämpfung der Seekrankheit geſichert hat, teilt
uns mit, daß die Anwendung des Verfahrens von ſo guten Er-
folgen begleitet ſei, daß er ſich entſchloſſen habe, die Erfindung
auf allen großen Paſſagierdampfern ſeines Nordamerikadienſtes,
wie „Columbus“, „Berlin“, „Stutigart“, „München“, „Sierra
Cordoba“, „Dresden“, „Karlsruhe“, „Lützow“ zur Anwendung
zu bringen. Auch ſollen alle zu den vom Norddeutſchen Lloyd
veranſtalteten Geſellſchaftereiſen nach dem Mittelmeer und
Orient, nach Norwegen und dem Polargebiet bereitgeſtellten
Dampfer das neue Mittel an Bord führen. Um den Patienten
den Weg in das Schiffshoſpital zu erſparen, um dort behandelt
zu werden, iſt jetzt der Apparat durch eine finnreiche Konſtruktion
fahrbar gemacht worden, ſo daß die Jnhalation entweder in der
Kabine des Leidenden oder unmittelbar an ſeinem Deckſtuhl im
Freien auf Deck erfolgen kann.

i 7, s T

Schottland wieder
im Reiſeprogramm des Vorddeutſchen Tond

Bei den in den Jahren vor dem Kriege unternommenen
Polarfahrten des Norddeutſchen Lloyd liefen deſſen Schiffe ſtets
den Hafen von Leith an, um den Teilnehmern einen Veſuch der
ſchottiſchen Hauptſtadt Edinburgh zu ermöglichen. Erſtmalig nach
dem Kriege wird dieſer Beſuch im Sommer 1928 bei der Polar-
fahrt des Dampfers „Berlin“ wieder ausgeführt. Für den Be-
ſuch in Edinburgh iſt ein eintägiger Aufenthalt vorgeſehen. Die
Hauptſtadt Schottlands zählt bekanntlich zu den ſchönſten Städten
Europas; ſie iſt reich an hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten. Die bei
Edinburgh gelegene 2528 Meter lange Schwebebrücke über den
Firth of Forth zählt zu den bekannteſten techniſchen Werken auf
dem Brückenbaues. Sie wurde in den Jahren 1883--1890 mit
einem Koſtenaufwand von 60 Millionen Mark erbaut.

Dſtſee
und verbeſſerte

Warnemünde.

Jn der Saiſon 1928 erfährt die Eiſenbahnverbindung, die
Warnemünde, das bekannte und beliebte führende Oſtſeebad
Mecklenburgs, bisher ſchon von allen Seiten leicht und ſchnell er
reichen ließ, weiteren Ausbau. Vorgeſehen iſt vom 15. Mai bis

Neue Eiſenbahnverbindung mit OHſtſeebad

Sei hilfreich
und dir

Eilzugverbindung30. September eine ſehr günſtige
Hannover Warnemünde: ab Hannover 10.16 (in
Hannover Eilzuganſchluß nach Kaſſel und D-Zug nach Rheinland
und Weſtfalen), über Uelzen, Dannenberg, Ludwigsluſt, Schwerin,
Bützow, Roſtock, an Warnemünde 15.49. Der Gegenzug verläßt
Warnemünde 13.15 und kommt in Hannover an um 19.11 Uhr.
Ein neuer beſter Schnellzug Dresden --Warnemünde
wurde mit internationalen Anſchlüſſen geſchaffen: ab Dresden
13.55, an Warnemünde 22.50; in Gegenrichtung: ab Warnemünde
6.45, an Dresden 16.15. Die Route geht über Dresden (Anſchluß
Prag und Wien), Leipzig (Anſchluß München), Halle (Anſchluß
Nürnberg, München, Jnnsbruck, Verona, Rom), Magdeburg (An-
ſchluß Braunſchweig und Harz), Stendal, Wittenberge, Ludwigs-
luſt, Schwerin, Bad Kleinau (Umſteigeſtation), Roſtock, Warne-
münde. Die bereits erprobte Ei z gsverbindung
Leipzig Warnemünde erfährt Verbeſſerung durch die
Fahrtfreigabe für die Zeit vom 15. Juni bis 2. September.

Nordſer
Wilhelmshaven ein billiges Nordſeebad.

Wilhelmshaven entwickelt ſich in den letzten Jahren zum
Nordeſeebad, namentlich für den Mittelſtand. Vor dem Kriege
war Wilhelmshaven vor allem der große Marinehafen, und wenn
auch noch heute die Marine in dieſer Stadt an der Nordſee zu
Hauſe iſt, ſo ſtellt doch die Wirtſchaftslage neue Forderungen.
Die Stadtverwaltung baut daher zielbewußt die vorhandenen
Bade- und Erholungsmöglichkeiten aus. Wilhelmshaven verfügt
nicht über natürlichen Sandſtrand, wie die h der Nord-
ſeebäder, aber es hat ſehr ger grüne Raſenflächen, die ſich
zwiſchen Meer und Stadt erſtrecken. Am Südſtrand iſt in einer
Längenausdehnung von 400 Metern eine große Badeanſtalt mit
allen hygieniſchen Einrichtungen als Familienbad eingerichtet
worden. Am Nordſeeſtrand, an dem ſich eine weitere ſtädtiſche
Badeanſtalt befindet, wurde ein großes Gebiet von etwa 5 Hektar

mit Seeſand künſtlich überſchwemmt, ſo daß hier die Kinder ſich
beſonders wohlfühlen. Ueberall am Strande entfaltet ſich, von
Jahr zu Jahr zunehmend, ein reges Badeleben mit Strand-
körben und allen Strandfreuden. Wilhelmshaven betont in
ſeinem neuen, hübſch ausgeſtatteten Proſpekt, daß der Badegaſt
in Wilhelmshaven nicht teurer als zu Hauſe lebt. Für
Unterkunft und Verflegung kann man in Wilehlmshaven, nach
Angabe des Proſpektes, täglich mit 3,85 Mark bis 4,50 Mark gut
auskommen. Die Stadt hat am Südſtrand 1927 fünf Häuſer er
richtet, in denen die Badegäſte, die nicht in der Stadt wohnen
wollen, gute Unterkunft finden. Es iſt üblich, das Mittagbrot
im Speiſehaus einzunehmen und Abendbrot nach eigener Wahl
zu beſchaffen. Jn Wilhelmshaven ſind Zimmer einſchließlich
Morgen und Abendkaffee bzw. Tee für täglich rund 1,85 bis
2 Mark je Perſon zu ermieten. Jn den neuen Strandhäuſern
beträgt der Preis für Zimmer einſchließlich Frühſtück in der
Hauptſaiſon 5 Mark, in der Vor und Nachſaiſon 8,50 Mark zu
züglich 10 Prozent Bedienungsaufſchlag. Kurtaxe wird
nicht erhoben. Wilhelmshaven, das ſich mit Stolz „die

rüne Stadt am Meer“ nennt, eignet ſich auch im be
onderen Maße als Standort für Nordſeeausflüge und für

Fahrten ins Küſtengebiet.

Rundfahrten durch die oſtfrieſiſchen Nordſeebäder.

Die A.G. Ems wird im Juni dieſes Jahres von Emden
aus zwei achttägige Rundfahrten nach den oſtfrieſiſchen Nord
ſeebädern unternehmen. Die erſte Rundfahrt wird vom 9. 16.
Juni und die zweite vom 23.--30. Juni dauern. Dabei werden
die Jnſeln Juiſt, Borkum, Noderney, Baltrum, Langeovog,
Spiekeroog und Wangeroog beſucht. Die Fahrten beginnen in
Emden (Außenhafen) und enden auch dort bzw. in Borkum. Von
Wangerooge aus (Beginn der Rückfahrt) iſt auch Fahrgelegenheit
nach Wilhelmshaven und Bremerhaven. Der Fahrpreis für die
Rundfahrt iſt ermäßigt und beträgt 30 Mark einſchließlich der
Landungskoſten. Jnfolge beſchränkter Teilnehmerzahl iſt eine
feſte Anmeldung bis zum 26. Mai bzw. 9. Juni geboten. Die
Badeverwaltungen ſowie Penſions und Hotelbeſitzer gewähren
den Teilnehmern Ermäßigung der Preiſe für Verpflegung und
Unterkunft.

Wyk auf Föhr.
Wyk iſt das mildeſte und freundlichſte Nordſeebad, ein vor

nehmes Familienbad mit allen Einrichtungen, die die Erholung
und Geſundung im Seeklima unterſtützen. Einzigartig an der
See iſt ein Kurpark, 80 Hektar groß und 2 Kilometer lang, mit
windſtillen Wegen und Plätzen für Spiel und Tennis, Golf
9 Löcher, Golflehrer) und Leichtathletik (Sportlehrer). Der Früh
ling iſt ſonnenreich, der Sommer gemäßigt, der Herbſt warm,der Winter milde. Die Heilkräfte der Rörhſee, die reine, gleich-

mäßige warme Luft, Wind und Sonne, ſchaffen Erholung und
erlauben während des ganzen Jahres erfolgreiche Nordſee-Kuren,

beſonders bei allgemeiner und nervöſer Erſchöpfung durch Ueber
arbeitung und nach überſtandener Krankheit, bei Anfälligkeit,
Katatrhen und Aſtma, ſowie zur Abwehr ernſterer Lungenkrank-
heit. Sie fördert bei längerem Aufenthalt nachhaltig die jugend-
liche Entwicklung und beſeitigt zarte und krankhafte Anlagen.
Kurmittel: Kaltes und warmes Seebad, Wattlaufen, Luft
bad, Gymnaſtik, Sport, Rudern, ärztliche Einrichtungen aller Art.
erru Frohes Badeleben, Segelfahrten nach den

Ausflüge inNachbarinſeln, die Frieſendörfer, Rundflüge.
Unterkunft: Hotels, Fremdenheime, Einzelwohnungen,
Kinderheime, Sanatorien. Preiſe: Für volle Penſion 5 bis
10 Mark, im Vor und Nachſommer und im Winterhalbjahr
niedriger. Auskunft: Führer, Wohnungsvermittlung durch
die Bade- Verwaltung.

Nordſeebad Büſum.

Das ſchöne Wetter hat ſchon recht viel daran getan, Er
holungsſuchende ſrübzeitia in eine Friſche, in einen Kurort zuſchicken. Jn dem Nordſeebad Büſum iſt der Gäſtebeſuch ſchon rehi

gut. Auch laſſen die zahlreichen Anfragen und ſchon vielen Zu-
ſagen erkennen, daß die Badezeit 1928 gut werden wird. Es
wirkt ſich immer mehr durch, daß ein Aufenthalt an der Nordſee
zu jeder Jahreszeit heilkräftig und geſundend iſt. Unſer Nord
meer iſt das Geſundheitsbecken des deutſchen Reiches; es iſt die
Spenderin neuen Lebens, neuer Kraft für die müde Seele, für
das kranke Herz und die abgeſpannten Nerven.

Aeſtdeutſchland
Oberſtein an der Nahe.

Soeben iſt der Führer von Oberſtein a. d. N. erſchienen, der
einen Wegweiſer durch das romantiſche Nahetal bildet. Auf
132 Seiten Text findet der Fremde alles Wiſſenswerte: Allge-
meines und Geographiſches, Ueberblick über die Geſchichte, Felſen
kirche, Verkehrsweſen, gemeinnützige Einrichtungen, Rundgang
durch das Stadtgebiet, Jdar, Ausflüge und Wanderungen, die
Nahe von der Quelle bis zum Rhein (mit Kärtchen); dazu eine
von einem Fachmann verfaßte Sonderabhandlung über die
Schmuckſteininduſtrie, ſowie Verzeichniſſe der Hotels, Gaſthöfe uſw.
Ferner eine Liſte der Jugendherbergen des Nahegebietes und Um-
gebung mit Angabe der Belegungsſtärke und eine Stadtplanſtkizze
mit Da gnvergeichnis. Preis 1 M. Verlag J. Mohr, Ober
ſtein a. d. N.

Bäder und Kurorte im Schwabenland.

Ein mit ſchönen Bildern geſchmücktes Faltblatt, das die
wichtigſten Bäder und Kurorte im württembergiſchen Schwarz-
wald, Neckarland, Hohenlohe-Franken, ſowie ein Verzeichnis der
Heilwirkungen von 22 Bädern dieſer Gebiete, ſowie ſolcher in der
Schwäbiſchen Alb und in Oberſchwaben bis zum Bodenſee ent-
hält, iſt ſoeben erſchienen. Die Druckſchrift iſt koſtenlos erhält
lich in den Auskunftsſtellen und Reiſebüros, ſowie beim Verkehrs
verband Württemberg-Hohenzollern in Stuttgrat (Hauptbahnhof).

Schwarzutol i10 Minuien von
Schwarzdurg. Freundl. Lage, von
nadelwa dreich Bergen umgeden,
Bann- u Poststat, Arzt. Preis-
werte und gute Verpflegung in
asthäusern und Privat.

Sitzendort
Auskunft durch Verkehrsverein.

Ho el Annatsis
Hotel Semmelpeter

Pension Haus Schönberg

Hotel zur Linde
Eiseonhammer Bockschmiede

Pension Schwarzatai

Sebiras Stahlqueilen Kurert
Natuüriche Arsen-, racdioaict. Kobioo-

7 enbäder, inhalatorium.

Heiſit Slelchsueht, Herz- nd Nerven- W
lelden, Frauenkrankhelten, Gicht.
GanzjährigerKurbetrieb. Wintersport.Prospekte frei d. die Badeverwaltung Aer

ZKurhaus: Führendes Hotel, PensionJ

an der Mulcie
Kurhaus Parkschloss

Prospekt frei Fernruf 45 Aufnahme täglich

Sprechstun den
Direktor Weim 526öben, Fernruf s
Montaos, Dlenstaos, Mittwoohs 10-12, 26. Sonntags 10 12

im l. eipzio, Fernruf 33570, Pens. Grobe,

re 28, pr.Freltaos 10

Mit S/8 „FPOLGMA“ (15000 t) der BALTIC- AMERIGA LINIE nach

SVRIEN PALISTINA HEGVPTER.
Ausreise von Venedig über Athen Constantinopel Smyrna
Rdueckreise nach Marseille über Bengasi Malta Tunie.

3. bis 27. Mai. Fahbrpreis von M. 480, an.

NCRDEAFRICA MORDAMERICI.
Marseille Barcelona Balearen Algier Gibraltar Tanger
Casabianca Madeira Azoren Bermudas New Vork Hamburg.
30. V. bis12. VII. Preis, excl. Aufenthalt in America, von M. 720,- an.

Einheitsklasso Alle Passagiere sind gleichberechtigt!
Nähere Einzelheiten durch Prospekt Nr. 32

MiTTELMEER e REISEBUREAUSERLIN W Mauerstrasse 2 HANBURG 36, Esplanade 22.

Brunnen
Zu Haustrinkkuren

Selt mehr als 200 Jahren geradezu hervor-
ragend bewährt und ärztlich empfohlen bei

Rheumatismus, Gicht,
Nervosität, Blutarmut,
Bleichsucht, Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

Zucker- und Nierenleiden
Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos
vom Brunnenversand der Hellquelle

zu Bad Lauceheataä dt
Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur den
echten Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben ab-

gebildeten Original-Etikette.

Zu beziehen duroh A poiheken, Drogerien u. Mineraldrunnvenbandiungen

Hauptniederlage in Halle:
heimbold &60, Brunnenzentrale Halle (Saale)

Mineralbrunnen-Grobhandlung

Leipziger Straße 104 Fernruf 260 94

BeBoa c
bei

Eisendach
Thüringer Wald

ochsalzsprudel. Prospet

T u bel Hers- und Mervenleiden, Bluior manchbsuchbh Frauentetden, Rheumatismus und G7c52
Stärkste kohlensaure r 775 Argen Quelle Deutschlands

Nr. 19 und
Starker kohlensaurer

Wohnungsnagcheis durch die Badedirektton

10 M. an.

Bork um
Dippmavns strandhotel

R. am Haupistrande u an der Kurprom

Bad nomdurg- Dornnoznausen (Taun. 9)

Kurhotel Scheler“
Größtes Etabl. am Platze, Große Innenräume,
Garien, Verarden. Badeanstalt.
büreſ. Ve p leguno 5 50 RV.

ideate Ernoiung im Mai joni.
Prosp. im tsüro d. Hall. Zig.

Daſmaſien
Behaghcher Eiholuogsaufenthalt in Villa
am Meere. Major a. D. Diemer v. WillrodaReich gut tZara (Dalmatien).Ver'. O -Prospekt

pens, v. Viserha Bellarla
Der schönste Strand Italiens Auskünfte

Neuerötftnei

im Forsitrwausstil.
Oberhof in Th., Kurmittelheim

Ferorut 85.
Neuzeiiliche Verpflegung. sämtl. modern
Bàäder u. Massag. Wochenendheimstätte

fiorst sSeebad
pommersche Küste.
direkt am Strande

ung im War de gelegen. besonders fur Vor-
und Nachsaison zu empfehlen. Seebade-

Garage.

anstalt und Freibad. modernes Warmbad sanator
Dresden-

KRaodebeul,
Oberstdort (Allgäwu).

Pension Villa hHöfats
Bestgeſührte

Femilienpension in freier Süclage
F. Vindmeier.

(warme Seebäder, medizinische Bäder.,
Massagen). Ab 16. M i germge Kuriaxe.
Bahnhof. Post, Arzt im Orte. Geschafte fur
jeden tzedarf. Prospekit durch Bage-

verwa tung Horst Seeba d. 509,89

Beste Kurerfolgeo. Prospekte frei.

P Grose Hanerfoige Broeohdro froi
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orellen. Fermtuf 493.

e
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ssthof und Pemion Kimmich
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mer m. t. Wasser, Ce tralneizune, bekannt
Eie. Schlachtung imme

Nordseebad Baltr umHotel Käper
Wer wirkliche Erholung sucht komme nach
Balirum Volle Fension, Mai bis 15. Juni

b Mark Allerbeste Verpflegung.
Auto Boxen.

Galleria de Cristoforis 66
Moderner Comfort

Riceione an der Adria,

Jach Homburg Dornholzhausen

1828
Herriche Lage am Fube des Taunus Gariten-
veranden, däle, Badeanstalt. VolleVerpkl g. 5,50 M

u Prosp. durch die Kurkommission Rimin
m

B G s T Onächst des Domes
Sonderfahrt
Tirol- Italien

23. Mai bis 3. i

Mäßbige Preise

Italien. vercaurstcoltetSavioli und Wiener Hotel am Strande. Verkenh re mMess am
Pensionspreis für Vorsaison ab 5,50 M. JPreis RM. 190.
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Der Deutſchnationale
Waßhlzeikung der Deutſchnationalen Volkspartei

her ausgegeben vom Volksvereln Halle der Deutſchnakttonglen Volksparkel.
Nr. 2

Werke Parkeifreunde!
Der Wahlkampf beginnt. Wir beginnen
mit unſerer Wahlzeitang. Jede Zu-
ſchrift, die uns über wichtige politiſche Fragen
cusfragt, ift uns willkommen. Je mehr, umſo
beſſer. Wir werden ankworten. Außerdem
ſind wir für jede Anſchrift dankbar, an die wir
Werbematerial ſenden können.

Wir empfehlen in dieſer Nummer unſere
Broſchüren und unſere Werbeflugkarten.

Wir bitten um die Anſchrift deutſch
nationaler Lehrer, Paſtoren, Gaſtwirte, Laden
inhaber uſw., welche bereit ſind, zu helfen.

Die Kreisvereine werden gebeten, die Ter
mine ihrer Wahlverſammlungen uns acht bis
zehn Tage vorher mitzuteilen, damit wir ſie
her veröffentlichen können.

Alle Zuſchriften ſind an den Landesverband
der DRBP. (Halle-Merſeburg), Leipziger Str.,
zu richten.

J„n—-
Der Feind ſteht links!
Jn einer deutſchnationalen Wahlverſammlung

in Frankfurt a. O. führte Graf Weſtarp u. a.
ſolgendeg aus eJn der letzten Reichstagsſitzung beſchäftigte
ſich der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Wels faſt
ausſchließlich mit heftigen Angriffen gegen die
Deutſchnationale Volkspartei. Jch habe dieſe
Kampfanſage ſofort aufgenommen. Der Groß-
Wahltag des 20. Mai muß beſonders im Reich und
in Preußen vornehmlich zwiſchen den
Sozialdemokraten und uns die Ent
ſcheidung bringen, Sozialdemokratie und
Kommunismys ſind die eigentlichen Gegner. Die
Politik der Parteien der Mitte bekämpfen wir,
weil und ſoweit ſie im ſozialdemokratiſchen Ge
folge ſtehen.

Das iſt ein ganz nüchternes Ergebnis der par
lamentariſchen Lage. Nach dem parlamen
tariſchen Syſtem entſcheidet die Wahl darüber,
welche Mehrheit regiert. Ob nach dem 20. Mai
das Zentrum und mit ihm die anderen Parteien
der Mitte ſich für rechts oder links entſcheiden, das
wird in erſter Linie von der Stärke der Stimmen-
zahlen abhängen, die ſich rechts oder links als
Regierungsmehrheit oder als Oppoſition bieten.
Wir haben kraft unſerer Stärke und Bedeutung
und kraft der Ueberzeugung, dem Vaterlande be
ſonders wirkſam dienen zu können, die Pflicht und
das Recht. im bevorſtehenden Wahlkampf gegen
den ſozialdemokratiſchen Einfluß anzugehen, um
ſo den uns zukommenden unmittel-
baren Anteil an der Regierungs-
gewalt im Reiche, in Bayvern, in
Pürttemberg zu behaupten, inPreußen zu erringen. Dabei gedenken wir
beſonders auch des von uns gewählten, vom ganzen
deutſchen Volke ſo hochverehrten Herrn Reichs
praſidenten, den wir nicht in die Lage verſetzt
ſehen möchten, Sozialdemokraten in die Regierung
zu berufen.

Der aus der parlamentariſchen Lage gebotene
Kampf aber entſpricht dem Gegenſatz der An
ſchauungen. Vornehmlich der Einfluß der
Sozialdemokratie und die Rückſichten der
Nitte auf ſie haben zu jener Außenpolitik
pazifiſtiſcher Jlluſionen geführt,
deren Fiasko jetzt ſo allgemein erkannt wird. Sie
haben die deutſche Politik viel zu einſeitig auf das
eine Ziel einer bedingungsloſen oder doch nicht an
die erforderlichen deutſchen Vorbedingungen ge
knüpften Verſtändigung mit Frankreich eingeſtellt.
Sie haben dem Kampf gegen die Schuld-
lüge die Kraft genommen. Von der Sozial-
demokratie droht die Gefahr, daß das einzige kärg-
liche Machtinſtrument, das das Verſailler Diktat
uns gelaſſen, unſere Reichs wehr, verkümmert
und parteipolitiſchem Machthunger ausgeliefert
wird. Der Sozialdemokratie vornehmlich muß eine
Wirtſchaftspolitik abgerungen werden, die durch
Stärkung des inneren Marktes die Landwirt-
ſchaft, den gewichtigſten Erwerbszweig und den
für die Geſundheit des Volkes unentbehrlichen
Lerufsſtand, mit ihr aber auch die Ernährungs-
ſteiheit des ganzen deutſchen Volkes ſichern ſoll.

Rur mit uns, nicht mit der Sozialdemo-
krarde kann Sozialpolitik getrieben
verden, die wirklich heilt und hilft, weil ſie
ſch fernhält von Forderungen, denen die wirt-
ſhaftliche Grundlage fehlt, und von Ueber-
treibungen, die eigene Verantwortung ausſchalten.
Der grundſätzlich religionsloſe Staat marziſtiſcher

mokratie und die religionsfeindliche Praxis
ſozialdemokratiſcher und kommuniſtiſcher Regierun-

en und Gewalthaber gefährden die chriſtliche
tjiehung der deutſchen Jugend und
s Elternrecht. Der revolutienöre Bruch mit

illen Ueberlieferungen preußiſch- deutſcher Ver-
ſangenheit, an dem die Urheber und Rutznießer muniſten auf dem Höhepunkt war, erſcholl von
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Halle (Saale), Sonntag, den 22. April 1925

die Parkei der Wiedererhebung.

Unſere Abgeordneten.
Eine Partei beſteht aus einer Jdee und

aus Menſchen, die ſie vertreten. Unſere Ab-
geordneten ſind die Männer und Frauen,
welche wir entſenden, um uns zu vertreten.
Wir haben uns bemüht, die Beſten ausfindig
zu machen, die wir erreichen konnten. Die
meiſten ſind in ihrer Arbeit uns bekannt und
bewährt, zwei ſind Neulinge in ihrem Amt.
Wir bringen allen demnächſt ein Lebensbild
der Perſönlichkeit.

Sie entſtammen den verſchiedenſten Berufs
ſtänden und fühlen ſich z. T. als deren aus-
geſprochene Vertreter. Aber ſie ſind zugleich
die Abgeordneten der Partei: als ſolche ſind ſie
ewählt und erhalten von uns allen ihr
andat. Wir erwarten, daß ſie keine mate-

riellen Verſprechungen im Namen der
Partei oder irgendwelcher Berufsſtände
machen; denn die DNVP. iſt nicht dazu da,
materielle Gewinne auszuteilen. Sie hat
höhere Ziele: die Freiheit und das Wohl
befinden der geſamten Nation, beſonders der
kommenden Genergtion. Was dem einen
Berufsſtand verſprochen wird,
muß der andere bezahlen. Hierüber
darf nur das Staatsintereſſe und. Geſamt-
intereſſe der Nation entſcheiden.

Wenn die Abgeordneten beſondere Ver-
ſprechungen über das Programm der Partei
hinaus machen, ſo tun ſie das als Männer, die
innerhalb der Fraktion etwas durchzuſetzen zu
hoffen, jedoch ohne Bindung für die Partei.

Indem wir unſern Stimmzettel abgeben.
wählen wir auch nicht nur dieſe Männer. Es
iſt der Sinn des Liſtenwahlſyſtems, daß nur
die Partei wählt. Wir mählen alſo auch
ſolche Männer wie Graf Weſtarp, Martin
Schiele, Lettow Vorbeck, Graf Schulenburg,
Franz Behrens, Alfred Hugenberg, P. Mumm
und die bewährten alten Parteiführer Hergt,
Walraff, Winkler uſw., Männer der ver-
ſchiedenſten wirtſchaftlichen Richtung, welche
zuſammengehalten werden durch den Glauben
an Deutſchland und der Pflicht gedenken zur
nationalen Politik.

Alle Abgeordneten zuſammen bilden die
parlamentariſche Fraktion im Reichstag oder
im Landtag, welche die Aufgabe hat, der un
deutſchen Politik zu widerſtehen, und welche
auf dem parlamentariſchen Kampfplatz unter
ungünſtigen Zahlenverhältniſſen nach den Ge-
ſetzen und Regeln der parlamentariſchen
Maſſendemokratie kämpfen müſſen.

Hierbei ſind ſie gezwungen, Koalition mit
Parteien einzugehen, deren Geiſt uns hinder-
lich oder feindlich iſt. Hieraus ergeben ſich
Konflikte, Enttäuſchungen, Abbruch an den
idealen Zielen der Partei.

7
7

Die Folge iſt, daß die Parteifreunde im
Lande Anſtoß nehmen an vielem, was geſchieht,

von dem Verſagen des Parlamentarismus
reden, nicht begreifen wollen, daß die Erfolge
im politiſchen Krieg wie im wirklichen nicht
hundertprözentige Erfüllung ſein können, daß
die politiſche Arbeit mit ſchrittweiſen müh-
ſeligen Fortſchritten vor ſich geht, und daß ſie

Schwarz WeißKRokt.

Am deutſchen Volkstrauertag, welchen viele Deutſche überhören und nicht
ehren, haben engliſche Offiziere auf einem engliſchen Truppen-
ſportplatz in Wiesbaden

die deutſche Flagge halbmaſt gehißt,
und zwar

Schwarz-Weiß-Rot.
Gefragt, warum ſagte der engliſche Offizier:

„Die engliſchen Soldaten wollen an dieſem Tage die deutſchen
gefallenen Soldaten als ihre ehrlichen tapferen Gegner ehren.“

Gefragt: „Warum nicht Schwarz-Rot- Gold antwortete der
engliſche Offizier:

„Weil Schwarz-Weiß-Rot die Farben ſind, für
welche und unter
ſtarben.“
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welchen die deutſchen Soldaten

Unter dieſen Farben fuhren auch die deutſchen UBoote, die manchegl Eng

länder den Tod gebracht haben.
Unter dieſen Farben ging die deutſche Flotte bei Scapa Flow ehren-

voll unter.
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Vielleicht hat es doch ſein Gutes, daß die Farben SchwarzWeiß-Rot, die jetzt
nur Farben der Erinnerung an das große Heldentum ſind,

aufbewahrt werden für eine beſſere Zeit
und nicht über der deutſchen Republik wehen,

ſo lange der Druck der Fremdherrſchaft dauert.

der Revolution feſthalten, verdrängt im Partei-
tintereſſe den vaterländiſchen Geiſt aus
den Schulen Nur wenn der Sozialdemokratie
ihr Einfluß genommen wird, werden wir das von
uns nun erſt recht geforderte chriſtliche Schulgeſetz
und ſeine Durchführung in den Ländern erreichen
können. Die Sozialdemokratie vornehmlich werden
wir daran hindern müſſen, die auf Reform der
Weimarer Verfaſſung gerichtete Bewegung aus-
zunutzen, um den letzten Reſt des kunſtvollen
Bismarckbaues zu zerſchlagen und aus ſeinen
Trümmern einen mechaniſierten Ein-
heitsſtagat zu errichten. Jhr, der Rutznießerin
von Revolution und parlamentariſchem Regie-
rungsſyſtem, wird eine Verfaſſungsreform abge-
rungen werden müſſen, die den Abſolutis-
mus der Parteiherrſchaft beſeitigt
und dem Reichspräſidenten dasjenige Maß eigener
Führertätigkeit und Führerverantwortung ein-
räumt, das der deutſchen Wertſchätzung des Per-
ſönlichkeits- und Führergedankens entſpricht.

Als in der letzten Reichstagsſitzung die
Prügelei zwiſchen Sozialdemokraten und Kom-

rechts der Ruf durch den Saal: „Nie
Krieg!“ Der Hohn war wohlverdient für die Par-
teien, die den illuſioniſtiſchen Pazifismus einer
vermeintlichen Jntereſſenſolidarität des inter-
nationalen Proletariats mit dem heftigſten
Klaſſenkampf gegen den eigenen Volksgenoſſen
verbinden. Dagegen ſetzen wir ein: Jm Jnnern
den Gedanken treuer Schickſals- und
Volks gemeinſchaft des ganzen deutſchen
Volkes, nach außen den feſten Willen zu
Ehre und Freiheit der Nation.

Die ſozialdemokratiſche Vorherrſchaft in
Preußen, die alles die bürgerliche Freiheit des
Gewiſſens und der Meinung des Berufsbeamten-
tums, Not und Kredit der Landwirtſchaft, akade-
miſche Jugend und Kultur, Schule und Elternrecht,
chriſtliche und nationale Erziehung kraſſeſtem
Parteiintereſſe unterordnet, hat, unfruchtbar in
eigenen Leiſtungen, die Reichspolitik gehemmt, den
Reichsroat zum Tummelplatz von Parteikämpfen

dasgemacht. Sie muß beſeitigt werden, ſoll
Preußen Friedrichs des Erchen, ſeiner Miſſion ge-
treu, aus einer Reichsgefahr wieder zur Stütze
des Reiches werden,

wieder

lange Zeit nur in einer Bereitſchaft des Ab
wartens und Dabeiſeins beſtehen kann.

Wir bitten aber zu bedenken, daß die
Fraktion nicht etwa die Partei iſt. Die
Partei iſt draußen und iſt das größere und
dauernde. Die Fraktion im Parlament iſt nur
das Werkzeug in der parlamentariſchen
Maſchine. Die Partei hat das große Fernziel
im Auge und macht keine Kompromiſſe. Die
Fraktion muß dieſen oder ſenen Einzelerfolg
erreichen, und dazu auch Kompromiſſe machen.
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Die Partei iſt das größere.
Lernen wir vom Gegner. Bei der Sozial
demokratie hat jahrelang eine ſehr großzügige
politiſche Arbeit außerhalb des Parlamentes
ſtattgefunden, zu einer Zeit, wo die politiſche
Arbeit in den Parlamenten ganz erfolglos
ſchien. Zeiten der Oppoſition ſind es vor
allem, welche dazu benutzt werden müſſen,
erſtens um die große organiſatoriſche Arbeit
im Lande zu leiſten, ohne welche eine Fraktion
einem Gewehr ohne Munition gleicht, und
zweitens, was noch wichtiger iſt: die große
ideenmäßige Arbeit zu leiſten, welche nötig iſt,
um die politiſche Tat vorzubereiten und ohne
welche die Partei im Augenblick der Ent
ſcheidung ratlos x ideenlos daſtehen würde.

Alſo wir wählen nicht nur einzelne Männer,
ſondern die Partei, und zwar die große
führende Jdee der Partei und das
praktiſche Programm der Tat, was zu
ihrer Ausführung dienen ſoll.

Darum haben es unſere Redner nicht nötig,
bei dem Parteikampf im Lande jede ver
gangene Tat der Fraktion zu verteidigen, wie
etwa z. B. die Dawesabſtimmung oder die
Unterzeichnung der Richtlinien oder die Auf
wertungsgeſetze. Das ſind Bruchſtücke des Ge
ſchehens, die nicht immer der großen Jdee der
Partei entſprechen können. Mögen ſie, wenn
ſie durch Bezugnahme auf die Vergangenheit
angegriffen werden, immer das Auge auf die
Zukunft lenken und auf die große Entſcheidung
in dieſem Wahlkampf.

Deutſch oder internakional,
wehrhaft oder pazifiſtiſch,
Volks gemeinſchaft oder Klaſſenkampf,
Befreiungspolitik oder Geſchäftspolitik,
nationaler Widerſtand oder Unterwerfung

und Erfüllung.
e

Auf jede Revolution folgt eine
Gegenrevolution.

Auf jeden Zuſammenbruch folgt eine
Wiedererhebung der Nation früher
ſagte man Reſtauration).

Auf die trübe, armſelige, verwirrte, be
ſchämende Gegenwart, die dem deutſchen
Volke langſam das Mark aus den Knochen
ſaugt und erſt den Mittelſtand, dann den
Bauernſtand und dann den Arbeiterſtand
in eine wirkliche Proletariſierung ſtürzt,
folgt eine geſündere, beſſere, ſtärkere Zu
kunft. Die DNVP. muß die führende
Partei dieſer Wiedererhebung
ſein. Sie will es nicht allein ſein. Sie will
treue Bundesgenoſſenſchaft halten mit den
jenigen Parteien, welche denſelben ehrlichen
deutſchen Glauben haben und bekennen.

Darum: Das Vaterland über
die Partei, aber die politiſche
Arbeit durch die Partei.

Wie ſie ſiegen.
Jn der „Mittelſtands-Nundſchau“, dem Org(n

der Wirtſchaftspartei für Bonn Nr. 20 vom
23. 3. 1928 leſen wir:

„Jn Sachſen, in Mecklenburg, in Thüringen,
in Hamburg, bei den Kommunalwahlen in
Preußen; bei jeder ſich bietenden Gelegenheit
ſtampfte die Wirtſchaftspartei Stimmen aus
dem Boden, bei jeder Wahl nahm ihre An-
hängerzahl um das Vielfache zu, bei jeder Wahl
erkannten die anderen Parteien mit Entfſetzen,
daß der Siegeszug der Wirtſchaftspartei nicht
aufzuhalten war.“

Es iſt nun überaus intereſſant, dieſen „Sieges-
zug“ der Wirtſchaftspartei anläßlich der in der
letzten Zeit ſtattgefundenen Wahlen zu verfolgen.
Die Wirtſchaftspartei erhielt an Stimmen bei der
Landtagswahl in Mecklenburg-Strelitz:
1927: 509; 1928: 0, Verluſt ſämtlicher Stimmen,

Bürgerwahlin Hamburg:
1927: 27 163; 1928: 20 048; Verluſt 7115 Stimmen,

Gemeindewahl in Potsdam:
1924: 4900; 1928: 3573; Verluſt 427 Stimmen,
Landesrats wahlen im Saargebiet:
922: 18 000,; 1928: 9126; Verluſt 6844 Stimmen.

Ein ſonderbarer „Siegeszug“, bei dem nur
Verluſte zu verzeichnen ſind.

S.
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LekkowVorbecks Programm.
Eine vorzügliche deutſchnationale Programm

rede hat General v. Lettow-Vorbeck, welcher auf
der deutſchnationalen Reichsliſte an die Stelle von
Großadmiral v. Tirpitz tritt, vor wenigen Tagen
in München gehalten. Sie iſt mal wieder ein Ve
weis dafür, daß unſere Generale, wenn ſie als
Männer der militäriſchen Tat ſich bewährt haben,
auch auf dem Gebiete des Geiſtes und der Politik
den Nagel auf den Kopf treffen können.

Er ſagt:

Sie werden nicht von mir erwarten, daß ich
i baue und goldene Berge verſpreche,
an deren Verwirklichung weder Sie noch ich ernſt-

ft glauben. Die Lage unſeres Vaterlandes iſt
chwer Uns fehlt die politiſche und wirtſchaft
iche Freiheit, wir haben das Steuer unſeres

nationalen Schickſals nicht in der Hand; uns
fehlt die Grundlage für jede geſunde und natio-
nale die Macht. Und mir ſcheint es
eine, oder wohl richtiger die Hauptfrage zu ſein:
Wie gelongen wir wieder zu einem
vernünftigen Grade von Macht? Jch
will hier nicht von militäriſcher Macht ſprechen,
die in größeren und glücklicheren Tagen die ge
ſamte Grundlage unſeres nationalen Lebens war.
Aber es gibt auch noch andere Machtmöglich-
keiten die wir ergreifen ſollten, und die wir, wie
mir ſcheint, mehr als durch die Not geboten iſt,
vernachläſſigen.

Hinter dieſen Worten liegt viel mögliche poli-
tiſche Arbeit verborgen.

Ferner ſagt er:

Auf einen viel zu engen Raum zuſammengepfercht, von der wirtſchaftlichen da des Aus
landes und der eigenen Steuerloſt nahezu erdrückt,
ſpürt unſer Vaterland in allen ſeinen Angehörigen
täglich die materielle Not. Laſſen Sie mich die
Proletariſierun unſeres Mittelſtandes, das
Schwinden nahezu allen Privatvermögens und
jetzt die kataſtrophale Lage unſerer Landwirtſchaft
nur kurz erwähnen. Wir fragen uns: 5ft das
alles unabänderliches Schickſal Sind wir
nicht ſchon viel zu we a mitden wirtſchaftlichen Laſten, die wir
tragen, mit der Not, in der wir täglich tiefer
hineingeraten? Ich glaube wir ſind zu weit ge
angen. wir müſſen „Halt“ ſagenön nen. Wir wollen nicht länger Zahlungen

in einem ſolchen Maße leiſten, daß wir ſie längſt
ſchon weſentlich aus der Subſtanz nehmen
müſſen. Wir wollen unſeren Beſitzſtand, insbe-
ondere auch den landwirtſchaftlichen Beſitz er

lten und wollen auch wieder Subſtanz undigentum bilden und verdienen können Gewiß

ſind wir uns bewußt, daß geſchloſſene Verträge
erfüllt werden müſſen; wir wollen aber nicht
entgegen dem Wortlaut dieſer Ver-träge uns ſelbſt völlig enteignen
laſen Wir wollen uns nicht ein Recht antaſten
laſſen, das zwar kein geſchriebenes Recht iſt, das
aber aus geſundem wußtſein unmittelbar
r 7ext: das Notrecht des deutſchen

0 e s.
Das bezieht ſich auf den Dawes-

plan. Wir müſſen den Ausſprüchen der Er
füllungspolitik das „Notrecht des deut
ſchen Volkes entgegenſtellen Jn dieſer Rich-
tung kann viel geſchehen.
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Ferner:

Wir brauchen Raum für unſerVolk, wir können und wollen nicht verzichten
auf die uns unter fadenſcheiniger Begründung
entriſſenen lebensnotwendigen Gebiete, vor allem
nicht auf den deutſchen Oſten und die
deutſchen Kolonien

Wir möchten hier Oſtpolitik ſtärker betonen als

Kolonien. Denn es beſteht die Gefahr, daß man

uns mit einem Kolonialmandat über ein Oſt-
locarno und die ganze traurige Lage der abge
trennten Provinz Oſtpreußen tröſten will. Das
wäre eine neue Unterwerfung von Verſailles,

Ferner:
Jn engem Zuſommenhang mit der materiellen

iſt die ſeeliſche Not Wir ſehen, daß mit
dem Eigentum auch Treu und Glauben ſchwinden
die einſt der Stolz unſeres Volkes waren. Wir
wollen auf eine Verbeſſerung unſerer Volks-
ſubſtanz hin und halten es für ein geſundes
völkiſches Stueben, daß die Ergebniſſe der
Raſſen orſchung und n auch praktiſch
nutzbar gemacht werden. r wollen deshalb
eine Geſetzgebung, die den begabten und wert-
vollen Elementen unſeres Volkes den wirtſchaft
lichen Aufſtieg, das Verbleiben in dieſem und die
Gründung kinderreicher Familien erleichtert. Wir
zielen daraufhin, daß nicht weiter, wie bisher,
die Unbegabten und Minderwertigen ſich am
zahlreichſten vermehren und ſo zwangsläufig ein
Sinken der Qualität unſeres Volkes bewirken.

Er hat alſo den Mut, das Wort völkiſch zu
gebrauchen, und das Ziel einer Veredlung der
Raſſe mit dem nationalen Gedanken zu verbinden.
Er verſteht alſo und würdigt die Jdeale unſerer
Jugend. Das iſt auch erfreulich.

r

Ferner:

Wir wollen für unſere Jugend eine Erziehundie die große Vergangenheit u eres Wirt
g. und die hinſtrebt J den Aufbau vater

ndiſcher Größe. icht ch und ſentimental,
ſtark und warm ſollen die Herzen unſerer

ungens ſchlagen. National und chriſt-i ch ſollen die Schulen ſein. Wir ſtehen aber
auf dem Standpunkt daß der Reichsverfaſſung

Das Programm gegen die Erwerbsloſgkeit

von Miniſter Schiele.

(Zuerſt veröffentlicht in der „Deutſchen Tageszeitung“ im Februar 1926.)

gemäß die Eltern über den Ausbau der Schule f wachſen kann. Wir
ent ſcheidend mit ſprechen ſollen.

Damit bekennt er ſich zu der Grundidee des
Keudellſchen Schulgeſetzentwurfes.

Die Jugend ſoll afch lernen in der Schule,
welchen Anteil de unſche Fürſten an dem
Aufbau eines einſt wa ſrhaft großen Deutſchlands
hatten; ſie ſollen lernin, welch ein Segen eine
über den Parteien ſtehende Regierung, die nicht
mit den Majoritäten wechſelte und nur das
Staatsganze im Auge hatte, für unſerVolk eweſen iſt. Wir haben Verſtändnis, wenn

deutſche Männer, und nicht die ſchlechteſten, die
Treue gegen ihr angeſtammtese nicht aus ihrem Herzen reißen
önnen und wollen. Aber wir ſind auch dankbar

dafür, daß ein deutſ Am wie es in Bayern
der Fall iſt, ſeine rechtlich zweifellos begründeten
Anſprüche zurückſtellt, um in die brodelnde und
gärende Gegenwart nicht neuen Zündſtoff hinein
zuſchleudern.

Er hat den Mut, mit dieſen Worten die
Gewiſſensfrage unſerer Partei, die monarchiſtiſche
Tradition, zu berühren und aus Mannhaftigkeit
und Wahrheit auf die richtige Formel zu bringen.
Wir dürfen heute nicht die Zerriſſenheit der
Nation vermehren durch vergebene monarchiſtiſche
Ausſprüche und Verſuche, Die Sicherheit der
Nation ſteht noch höher als die monarchiſtiſche
Tradition. Wir müſſen in demſelben politiſchen
Geiſte handeln, in welchem die deutſchen Fürſten
auch gehandelt haben. Die Einheit und Erhaltung
des Reiches iſt das Wichtigſte.
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Ferner:
So wollen wir darauf hinarbeit daß indeutſchen Landen ſtarke perfénricher ten

mit glühender Vaterlandsliebe ge-
deihen als Boden, auf dem nationale Macht

Mein Programm enthält den Plan einer großen Um-
ſtellung der geſamten Wirtſchaftspolitik von dem einſeitig
geſehenen Jnduſtrieziel auf eine Verſtärkung der Pro-
duktionskräfte der Landwirtſchaft und damit auf ein neues
Gleichgewicht zwiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft, das
auch für die Jnduſtriearbeiter neue fruchtbare Arbeits
gelegenheit ſchafft.

Ich habe dabei durch eine Umrechnung nachgewieſen, daß in der durch Eigen-
produktion erſetzbaren Nahrungsmitteleinfuhr, welche wir zurzeit auf Borg vom
Auslande hereinnehmen, eine Quantität von Arbeitslöhnen ſteckt, welche aus
reicht, um für

500000 neue Landarbeiterfamilien und
800000 Jnduſtriearbeiterfamilien, insgeſamt

1300000 Arbeitskräfte neue bodenſtändige und pro-
duktive Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen und damit zugleich
die an der Volkswohlfahrt freſſende Erwerbs loſigkeit zum
Verſchwinden zu bringen.
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Die herrſchende Jdee in dieſem Programm iſt keineswegs nur das Wirt
ſchaftliche. Sein tieferer Sinn iſt eine weitſichtige bevölkerungs politiſche
und ſozialpolitiſche Zielſetzung.

Es handelt ſich um Errichtung von Landarbeiter-Eigenheimen und ländliche
Siedlung in allen Formen, um die Schaffung ſozialer Aufſtiegsmöglichkeiten auf
dem Lande, um eine neue innere Bindung an die landwirtſchaftliche Arbeit durch
die ſittliche Kraft des Eigentumsgedankens.

Aus der Broſchüre Arbeit, Arbeit der Deutſchnationalen Schriftenvertriebsſtelle Berlin SW. 2

wiſſen aber, daß dies nicht
genügt, daß es vielmehr darauf ankommt, daß
Gegeneinanderabeiten und den Leerlauf n ver
meiden, und die vorhandenen nationalen Klaſte
auch, zu einheitlichem Wollen zuſamm- zufajſen,
Ein Sichordnen und gemeinſames Wollen fordert
von dem einzelnen Opfer. Hier darf die Pa. iei
keine Grenze bilden. ir verſtehen und billigen
es, wenn in wirtſchaftlichen und vielen
anderen Fragen die Auffaſſungen auseinander-
gehen und ſcharf gekämpft wird. Aber eine
Scheidewand muß es 294 geben: Hie natio-
nal hieinternational! Hie nationalez
machtpolitiſche- Wollen hie
pazifiſtiſche Verſchwommenheit!

Der Gegenſatz der wirtſchaftlichen Jntereſſer
innerhalb der Partei, zwiſchen Stadt und Land
iſt groß, desgleichen zwiſchen Arbeitgebervertretern

und Arbeitnehmervertretern, auch zwiſchen Ve,
amtentum und erwerhstätigem Mittelſtand. Aber
es iſt immer wieder gelungen, dank des nationaler

Gedankens, die Einheit in der Partei zu finden
Dies iſt eine hocherfreuliche Leiſtung der Partei un
Vorbild und Vorarbeit für die Einheit der Naticz
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internationale

Ferner:
Daß nationales Wollen im v3 n zen deutſche

Volke möglich iſt, haben wir alle erlebt. Auch
dem Kliege, 1923. als die Jnflation unerträgli
wurde, kehrten ſich die Maſſen ab von den inter
nationalen Jlluſionen. Leider verebbte durch die
Stabiliſierung der Mark dieſe Welle wieder, und
bei der beginnenden Neuſchaffung von Kapikonnten die Hetzer wieder mit der Vegehrlih

und dem Neid der Maſſen arbeiten. Das ge
natürlich nur, ſolange Beſitz vorhanden iſt.
kommuniſtiſcher An dieführbarkeit r

Jdeen glauben wir ja ſelbſt
naber warum ſollen wir die paar gute

nicht mitnehmen?
Aus dieſen Worten ſpricht der feſte Glaube

daß der deutſche Arbeiter, geführt durch de
Stimme ſeines Blutes, eines Tages heimkehren
wird, die übergeſchnappten Verführer aus der geiſtig

überfremdeten ſogenannten Jntelligenz abſchütteln
und derjenige Stand in der Nation werden wird
der den nationalen oder völkiſchen Gedanken an
allerſtärkſten erfaſſen wird.

Denn der deutſche Arbeiterſtand
größte Teil der deutſchen Nation,

l

iſt ja d

Ferner:
Wir wollen eine ſtarke Regierungsge

walt, aber dieſe muß national ſein und
ihre Macht nicht für parteipolitiſche Zwecke m
brauchen. Wir wollen nicht, daß tüchtige Beamte
nur deshalb entfernt werden, weil ihre v
etäet Einſtellung dem vorgeſetzten Miniſte
n

Hiermit gibt er das Programm für die inner
Reviſion der Weimarer Verfaſſung und ihres über
triebenen parlamentariſchen Syſtems.

v

h

Ferner
Wir wollen auch eine Verfafſung, die es
tattet, in dem mannigfaltig gegliederten
utſchland das Aeußerſte an machtpolitiſchen

Willen zu ſchaffen. Wir glauben nicht, daß dies
bei einer rein unitari ammenfaſſungDeutſchlands möglich iſt. ir glauben vielmehr
daß mit einer ſolchen unitariſtiſchen S
nur eine rohe und ſchematiſ Klempnerar
geleiſtet, nur der Schein der g. rin Wirklichkeit aber die inneren Widerſtände erf
recht hervorgerufen werden.

Nein! wir wollen uns an den bewährten alten
Meiſter halten, der wie kein anderer vor oder naqh
ihm ſein deutſches Volk in ſeinen Tugenden m
Fehlern gekannt, und der gerade durqh

Der erſte KommuniſtenSkaak.

Von Karl Jünger*).
Es gibt kaum ein beſſeres Beiſpiel eines

planvoll und ſorgfältig ausgeführten Verſuches,
die ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Jdeen zu verwirk-
lichen, als jenes der auſtraliſchen Siedlungs-
genoſſenſchaft des Journaliſten Wilhelm Lane.

Lane wurde von engliſchen Eltern in Kanada
geboren und wanderte nach Queensland in
Kuſtralien aus, wo er ſich der Tagesſchriftſtellerei
im Dienſte der Arbeiterbewegung widmete. Er
war eine Perſönlichkeit von merkwürdiger An
ziehungskraft und ein glänzend begabter und
wohlgeſinnter Menſch, der nur das Beſte für die
Arbeiter wollte. Er predigte ihnen in Wort und
Schrift, daß nur das Privateigentum an Armut
und Elend, Ungerechtigkeit und Verbrechen ſchuld
i „Jhr arbeitet nur für Eure Ausbeuter. Die

usbeuter handeln mit Arbeiterblut wie mit
Holz und Wolle. Aber nur die Handarbeit er-
zeugt Werte. Solange wird keine wahre Ge-
rechtigkeit exiſtieren, als bis die Handarbeiter
von der Willkür der Arbeitgeber befreit ſind
Unſer Leben iſt böſe von Jugend auf, weil das
Privateigentum tieriſch, nicht menſchlich, ſelbſt-
ſfüchtig, nicht voller Liebe iſt.“

Ueber den Auſtralien hin erſtreckte ſich Lanes
Werbetätigkeit. Durch das Feuer ſeiner Be-
geiſterung riß er Tauſende von Männern mit ſich
fort. Das ganze Land hallte wider von dem
Echo ſeiner Lehren. Freilich fanden die bürger-
lichen Zeitungen es ſonderbar, daß ein Mann wie
Lane, der alles Privateigentum für ſich und ſeine
Geſellſchaft beſchlagnahmen wollte, in abfälligem
Sinne von Habſucht ſprach; daß er, der Prediger
des Klaſſenhaſſes, gegen den Haß zu Felde zog;
und daß er, der Sämann des Unfriedens, ſich als
Prediger von Frieden und Eintracht hinſtellte.

Bearbeitet nach der aus dem Engliſchen
Werſetzten Schrift „Der entſchleierte Zu-
an ftsKaat (Serlin,

Nach langem Nachdenken verfiel Lane auf
den Gedanken, eine Auswanderung der Arbeiter
aus Auſtralien in die Wege zu leiten, und ent-
ſchied ſich dafür, ſie jenſeits des Ozeans, nach
einem neuen Auſtralien, èr führen, wo jeder
Arbeiter den vollen Ertrag ſeiner Arbeit
empfangen würde Er ſandte zunächſt Späher
aus, um für ſein neues Eden geeignetes
Land zu finden. Sie wurden mit offenen Armen
von Dr. V. V. Lopez, dem Miniſter des Aus-
wärtigen, und General Gonzalez, dem Präſidenten
von Paraguay in Südamerika, empfan-
gen, die eifrig beſtrebt waren, tüchtige Aus-
wanderer nach ihrem furchtbaren Lande herbeizu-
ziehen. Auf dieſem Wege hofften ſie, Paraguay
zur Blüte zu bringen, wie es ja auch den Argen-
kinern geglückt iſt. Sie machten den auſtraliſchen
Sozialiſten den verblüffenden Vorſchlag, ihnen
450 000 Morgen des fruchtbarſten Acker- und
Wieſenlandes frei von allen Abgaben zu ſchenken
und auch ſie ſelbſt für eine längere Zeit von allen
Steuern und Zöllen zu befreien.

Als die Laneſchen Späher nach Auſtralien zu
rückkehrten, ſchilderten r das Neue Land in den
glühendſten Farben: „Wir haben nie ein beſſer
gelegenes Land geſehen Es hat große herr-
liche Urwälder
Weideland. Der Urwald ſteht üppig. Das
Klima im Lande ermöglicht es, mehrmals im
Jahre zu ernten. Ein großer Teil der Urwald-
bäume kann nutzbringend verwendet werden, ja
das Holz iſt ſogar ſofort verkäuflich Der
Ackerboden von Paraguay iſt unübertroffen. Er
braucht keine Düngung und produziert im Ueber-
fluß. Eiſenbahn und Waſſerwege gehen bis zu
unſerer Haustür Sollte die Kolonie unter
ſolchen Umſtänden nicht blühen und gedeihen, ſo
wäre es der bloßen Trägheit der Koloniſten zu-
zuſchreiben; Hungersnot iſt in Paraguay un-
möglich!“

Dieſer Bericht wurde von den auſtraliſchen
Arbeitern in den ausgetrockneten auſtraliſchen
Sandwüſten mit Begeiſterung aufgenommen.

Hatte ihnen doch Lane eingeredet daß e nur

und daneben offenes ſchönes

zum Vorteil weniger Ausbeuter ſchufteten und
ihr Leben am Rande der hitterſten Armut
friſteten. Lanes ter war anſteckend und
wirkte Wunder, zumal er ſelbſt in die allgemeine
Kaſſe Mk. 20 000.-- warf, die er ſich in den vielen
Jahren ſeiner unermüdlichen Arbeit zuſammen
geſpart hatte. Auch viele andere ſteuerten
Tauſende von Mark bei, ſo daß ſich in unglaublich
kurzer Zeit im Geldſchrank der Auswanderungs-
genoſſenſchaft faſt M. 600 000.-- befanden.

Die Satzungen enthielten u. a. folgende Be
ſtimmungen:

1. Die Auswandererkolonie erklärt ſich für ge
meinſames Eigentum an Land, Werkzeugen und
Gewerben und für eine demokratiſche Regierung.
Die Gütererzeugung und der Güteraustauſch ſollenin ſogtaliſtiſcher Weiſe erfolgen. Die Erziehung

der Kinder ſchieht durch die Gemeinde. Der
ſozioliſtiſch hervorgebrachte Arbeitsertrag iſt
gleichmäßig unter die verſchiedenen Mitglieder zu
verteilen, ohne Rückſicht auf Geſchlecht, Alter,
Beruf, körperliche oder geiſtige Fähigkeiten.

2. Alle Mitglieder bekennen ſich bis zur
ordnungsmäßigen Gründung des Gemeinweſens
vorbehaltlos zur Enthaltung von geiſtigen Ge-
tränken.

3. Beide Geſchlechter ſind gleichberechtigt. Die
Frauen erhalten das Stimmrecht.

4. Religion iſt Privatſache.
Lane kaufte nunmehr ein hölzernes Segelſchiff

von 600 Tonnen Gehalt mit Namen Royal-Tar,
das die erſten begeiſterten Auswanderer nach
Südamerika bringen ſollte. Zum Abſchied wid-
mete er Auſtralien ſiegesgewiſſe Abſchiedsworte:
Wir verlaſſen uns darauf. daß unſere zurück-
bleibenden Kameraden uns ſo ſchnell wie möglich
folgen werden Wir werden uns wieder
treffen als freie Männer und Frauen auf un-
ſerem eigenen Freiland. Frei, weil wir nach un-
ſeren Wünſchen arbeiten können, für uns ſelbſt
und einer für den andern, weil wir für einander
ſorgen können und weder nötig haben, jemand
auszunuben, noch uns von jemand ausnutzen zu

laſſen. Das iſt eine Freiheit wert, daß man die

für ſie lebt, und wenn nötig, für ſie ſtirbt. Do
iſt für mich perſönlich die Religion von Neu
Auſtralien.“

m Juli des Jahres 1893 ſegelte das
mit 241 Männern, Frauen und Kindern ab,
ſiegesgewiß und entſchloſſen waren, ihre Jdeale
u verwirklichen. Sie hatten ſich jetzt von dereriaien Ungleichheit befreit; jeder Mann galt o

viel als irgend ein anderer. Lane erbot ſich
ſogar, mit den andern in der Schiffsküche Kar
toffeln zu ſchälen. Bald jedoch begann der Eifer
in dieſer Beziehung nachzulaſſen. Es ſtellte ſih
als unbedingt notwendig heraus, eine Ober
leitung einzuführen und dieſer Oberleitun

Die Genoſſen begriffen z. B.
daß ein mit dem Sturm kämpfendes Schiff nicht
durch Mehrheitsbeſchlüſſe gelenkt werden dürfe

Lane war Sozialdemokrat vom Scheitel bi
zur Sohle, nur in einem Punkte ſträubte erdas ſoz aldemokratiſche Programm anzuerkennen:
Er wollte nichts von der Abſchaffung der Ehe
und der Familie wiſſen. Er hielt feſt an der
Heiligkeit der Ehe und traf deshalb ſtrenge An
ordnungen gegen die Vertraulichkeiten zwiſchen
8 peſnnt n und weiblichen Paſſagieren ſeines
Schiffes,

Auch im übrigen hatte Lane ſich die abſolute
Gewalt eines Diktators über die Auswanderer
verſchafft und war tatſächlich der Monarch des
Schiffes. Jhm pur Seite ſtanden drei handfeſte
Vorſtandsmitglieder, die im Falle der Not den
Anordnungen Lanes mit Gewalt Anerkennung
verſchafften.

Nach einer glatten Seereiſe um das Kap Horn
herum ſegelte das S den LaPlataStronaufwärts nach Monte Video von wo die Aus
wanderergenoſſenſchaft über Aſuncion mit der
Eiſenbahn nach Caballero und dann mit Fahr
zeugen bis zum Rio Tebicuary fuhr, an dem dieGrenze des ſcialiſtiſchen Zukunftsſtaates begann

Der neue Staat erhielt völlige Selbſtrer
waltung. Den Obergenoſſen Wilhelm Lane ernannt

Regierung zum Höchſten Verwaltung
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6honung aller Vrrichkigken Eigen-
tüm lichkeiten das Aeuße.ſte an Hraſt aus
r Volke W verſtanden hat. Jchhalte es nicht für einen überwundenen Stand-
punkt, ich glaube vielmehr auch jetzt an die
Kichtigkeit oes Bismarckſchen Ge-
dankens, daß das Rückgrat für die deutſche
Einheit am beſten geſchaffen wird durch einen
ſtarken Bun de ſtaat, deſſen einzelſtaat
liche Intereſſen ſich decken mit den allgemeinen
deutſchen r durch einen ſtarken Bundes
ſaat der ſich aber auch ſeiner deutſchen Miſſion
bewußt iſt, und deſſen gerzer Streben und Ziel
deutſche nat no Größe iſt. Wir wollen
ein Preußen, das bewußt nationale deutſche Macht
will. Wir wollen keinen allgemeinen
deutſchen Brei. Wir wollen eine organiſche
nene der reichen und ſtarken in

eutſchland vorhandenen Kräfte ſo de dieſe im
emeinſamen deutſchen Vaterlande ihr Eigenleben am beſten gewährleiſtet ſehen, und ſie nicht

jegen, ſondern für die zentrale Reichsgewalt
irbeiten Jch weiß, daß ein ſolches Deutſchland
zufgebaut ſein muß auf gegenſeitigem Verſtändnis
ind gegenſeitiger rhng und auch hierin iſt der
Schöpfer des wiſchen Reiches uns ein Muſter.
Wenn gerade Bayern ſo manchen Sonderwunſch
zurüöckſtell und in einer Zeit deutſchen Nieder
er treu am Deutſchen Reich feſthält, ſo liegt

ie rWrung hierfür wohl darin, daß es von
Bismarck mit ſolch zarter Hand hineingeführt
wurde in das Brautgemach der deutſchen Einheit.

Hiermit umſchreibt er das zukünftige ſowohl
ſöderaliſtiſche wie unitariſtiſche Bild der deutſchen

Berfaſſung, wie ſie ſein muß, wenn ſie der ge
ſunden Leiblichkeit des deutſchen Volkes ent
ſprechen ſoll. Alle deutſchen Volksſtämme lehnen

eine Vorherrſchaft des Waſſerkopf Berlin über
„and ab.

r S
S

S ev22

Ferner:
Wir ſehen, wie von Hamburg und Bremer-

haven die ausgehenden Schiffe dicht gefüllt ſind
mit kräftigen jungen Leuten. Sie ziehen hinaus
jn die weite Welt, weil ſie in Deutſchland keinen

i
2

die aum mehr finden. Wir wollen nicht, daß dieſe
kehren wertvolle deutſche Volkskraft uns

dauernd verloren geht, um diegeiſig J Kräfte des Auslandes zu vermehren.
hütteln I Wir wollen, daß unſere Auswanderer deutſch

bleiben. Wir wollen ein Band pflegen zu denwird Heutſchen. die außerhalb der renzen des
ken an J Mutterlandes leben, und wir hoffen insbeſondere,

daß auch einmal der Tag kommt, der auch unſeredeutſ éſterreich tſchen Stammesbrüder
ja de P durch ein ſtarkes föderatives Band mit uns

vereint.

Dieſer Schluß richtet unſere Blicke über die
Frenzen des Reiches hinaus, damit wir nicht in
die alte deutſche Untugend verfallen, über dem
kleinlichen Zank die große Politik der ganzen
großen deutſchen Nation draußen zu vergeſſen.

Wir ber zen mit Freude den Abgeordneten
der DNVP., General v. Lettow-Vorbeck, und
L een, daß er in dem parlamentariſchen Buſch
und Dornengeſtrüpp ein ebenſo guter und un

j ernuadlicher 7 r und r des deutſchen
Frontgeiſtes und Volksgeiſtes werde, wie einſt im
afrikaniſchen Buſch.

Roker HokusPokus.

ſtanden habe.
Taktik n dte m Wahlkampf bewieſen Den WMöüäuhſen
ſtaatliche Geſtnnung einzupumpen, das bringt ein
roter Bonze um ſo weniger fertig, als ihn ſein
Parteiprogramm noch immer verpflichtet, an den
Klaſſenkampf und an die Diktatur des Prole-
tariats zu glauben. Tatſächlich iſt es der Sozial
demokratie ſehr gelegen gekommen, daß durch Ab-
lauf der Tarifverträge ſich eine

Lohnbewegung großen Stils entfeſſeln ließ,

die durch eine Schaumſchlägerei ohnegleichen als
ein Schritt vorwärts für die Hebung der ſozialen
Lage der arbeitenden Maſſen und der Entwicklung
zum Sozialismus bezeichnet wird. Die Sozial-
demokratie hat ſich vor vier Jahren für den
Da wesplan eingeſetzt, ehe dieſer überhaupt in
ſeinen Einzelheiten bekannt war. Sie tat das
als Partei nicht deshalb, um Erfüllungspolitik zu
betreiben, ſondern aus der bösartigen Erwägung
heraus, daß die Ausführung des Dawesplanes den
wirtſchaftlichen und politiſchen Aufſtieg Deutſch
lands verhindern werde. Und das iſt ja für
die Sozialdemokratie die Vorausfetzung, um
überhaupt eine politiſche Rolle ſpielen zu können.
Die Sozialdemokratie iſt eben

die Partei des Niedergangs und des Verfalls.

Es hat ihr Gewiſſen nicht beſchwert, ihr ſoziales
Verantwortnugsgefühl noch weniger, daß die
Ausführung des Dawesplanes für jeden deutſchen
Arbeiter, für jede deutſche Arbeiterin einen Druck
und eine Minderung des Arbeitsverdienſtes be
deutet Um die Maſſen darüber hinwegzutäuſchen,
wird ihnen heute vorgegaukelt, daß es möglich ſei,

den reinen Friedensreallohn zu erreichen,

d. h., die geſamte ſoziale Belaſtung auf die
Schultern der Unternehmer abzuwälzen. Jn dem
Lohnkampf, der zurzeit im Bergbau ausgefochten
wird, hat dies ſozialiſtiſche Gaukelſpiel beſonders
Schule gemacht. Nun gibt es auch nachdenkliche
Arbeiter, die ſich der Beweiskraft von Tatſachen
und Ziffern nicht entziehen können. Das Schlag-
wort von der Mengenkonjunktur, die durch die
künſtlich ſchaffende Kaufkraft in Form von Lohn-
erhöhungen erzeugt werden ſoll, iſt eben nur ein
Schlagwort. Wenn beiſpielsweiſe die Lohn-
forderungen im Ruhrgebiet glatt durchgingen, ſo
bedeutet das allein für den Ruhrbergbau eine
Belaſtung von 200 Millionen Mark. Und dieſe
Summe iſt

brutto verdient hat.

Aus dieſem Bruttoverdienſt ſind nicht nur die
Dividenden zu bezahlen, alſo die den Sozialiſten
verhaßte Rente, ſondern auch die Abſchreibungen
und Rückſtellungen, ohne die ein rationelles Wirt-
ſchaften überhaupt nicht möglich iſt. Alle Lohn-
bewegungen, die die Gewerkſchaften ſeit Jahr und
Tag entfeſſelt haben, haben nicht zu einer Steige-
rung der Kaufkraft geführt, ſondern

zu einer Steigerung des Preisſpiegels,

bau gehen.

die el
iedertitiſhen Die Sozialdemokratie befindet ſich in einer
aß dies J Zwangslage: Wenn ſie weiter die Maſſen ködern
nfaſſung J will, ſo muß ſie in wilder Demagogie das Blaue
ielmeht J vom Himmel herunterlügen. Daß der marzxiſtiſche
al Sozialismus keine Heilslehre iſt, daß er über filtrierten Saft aus den Leibern.
erar haupt nicht zu einer „Weltanſchauung“ taugt, das
e weiß niemand beſſer, als all die Parteibonzen

und Großwürdenträger, von denen der gewiß
ſten kundige, vor einigen Jahren verſtorbene Profeſſor

er e Paul Lenſch aus perſönlicher Kenntnis der Dinge
en in I ehauptete, daß nicht ein einziger von ihnen das

dur I „Kapital“ von Karl Marx geleſen oder gar ver

t. Des J beamten der Kolonie und betraute ihn mit der Holzreichtum unausgenützt und das Geld zum
n Neu I gewa und der Befugnis des Standes- Einkauf von Petroleum, Salz und anderen

eamten. Drei Genoſſen wurden zu Regierungs Waren, die man nicht ſelbſt herſtellen konnte,
beamten ernannt, wogegen die übrigen Mit ging zu Ende.

ab, glieder ſchwere Bedenken hegten, weil dieſe Er So vergifteten Neid um die leichtere Arbeit
Jdeale J nennung zu ſehr gegen die ſozialiſtiſche Brüder und Haß gegen die faulen Drohnen, die nichts

von der J lichkeit verſtoße. Als amtlicher Gründungstag zuwege brachten und doch die gleichen Nahrungs-
galt J der Kolonie wurde der 11. Oktober 1803 aus mittel erhielten, ſchon bald das ganze Leben in
bot ſih J erkoren. ß der Kolonie und riefen eine allgemeine Arbeitse Kar Für alle Erwachſenen wurde die gleiche unluſt hervor. Noch ſchlimmer als dieſe Unzu-
r Eifer Arbeitszeit von 8 Stunden beſtimmt. Viel Un träglichkeiten war jedoch der heftige Zank, der
Ulte ſih I zufriedenheit erregte indes die Art der Arbeits unter den Genoſſen einige Wochen nach der An

Oben J verteilung Der Genoſſe, der im Gemüſegarten kunft in ihrem Zukunftsſtaate ausbrach. Als
un eifrig 8 Stunden ſchuftete, beneidete den glück Lane ſein Unternehmen begann, glaubte er feſt,

bald J licheren Parteifreund, der beauftragt war, als daß alle Menſchen in brüderliche Liebe zuſam
ff nicht reitender Hirte das Vieh zu beaufſichtigen. menleben würden, ſobald ſie erſt dem verderblichen

dürfe J Andererſeits hegte wieder der Cowboy die Ueber Machtbereich des Kapitalismus entronnen ſeien,
tel bis J zeugung, daß die Arbeit des s noch und daß daher auch in einem ſolchen Staate
er ſich J angenehmer als die ſeinige ſei, und dieſer letztere Polizei und Strafgewalt überflüſſig ſei. Er ſah

kennen: J wieder verglich die ihm überwieſene Arbeit mit jedoch bald ein, daß er ſich getäuſcht hatte, da
er Ehe J derjenigen jenes Genoſſen, deſſen e es ihm unausgeſetzt von den Vertrauensleuten Günſt-
an der J zu ſein ſchien, das Signalhorn für die Mahlzeiten lingswirtſchaft vorgeworfen wurde, und er ent
ige Aw J zu blaſen. Die Folge davon war, daß ſich alles ſchied ſich dafür, die Politik eines wohlmeinenden
zwiſchen J zu leichten Arbeiten drängte, während ſich jeder Deſpotismus durchzuführen. Seine Strenge ſtellte
à ſeines J von der anſtrengenden Arbeit zu drücken ſuchte. zwar äußerlich die Ruhe wieder her, aber unter

So mußten alle ſchweren Berufe zwangsweiſe der Oberfläche fraß das Feuer der Unzufrieden-
xbſolute J beſetzt werden. he't weiter. So ſchrieb damals einer der Ge-
anderer Infolgedeſſen gab es dauernde S r noſſen in einem Briefe nach Auſtralien: Wir
rch de heit und Erbitterung, denn alle erhielten das- haben alle Bürgerrechte und Freiheiten aufge-
andfeſte Ppe Eſſen und gleichförmig eingerichtete geben. um ſeelenloſe Räder eines Uhrwerkes zu
tot den ohnungen. So wurde das Land ſchlecht bebaut, werden. Wir ſind nicht mehr ſelbſtbewußte
ennung der Ertrag der Ernte nahm ab, und bald fehlto Bürger eines ziviliſierten Volkes, das ein Selbſt-

es an Lebensmitteln und Kleidung. Die wert-beſtimmungsrecht beſitzt, ſondern blinde Nach-p Horn J vollen Hölzer wie Ceder, Mahagoni und Teak läufer eines volitiſchen Dilettanten und Jntri-
Stron J ſchienen förmlich darauf zu warten, abgeholzt ganten. Jn unſerem ozialdemokratiſchen Staate
e Aus und in den nächſten Handelsorten zu den höchſten iſt theoretiſch jeder frei; in Wirklichkeit aber
rit dert J Preifen verkauft zu werden. Aber an dieſer harten jeder Menſch ein Sklave. Mit einem Wort:
Fahv Y ürbeit nahmen die Genoſſen Anſtoß. Freilich unſer Zukunftsſtaat iſt Barbarei.“
dem die für eigene Rechnung hätte jeder von ihnen freu- Alle dieſe Zuſtände ſührten dazu, daß ſchon im
begann. dig die Arbeit übernommen, aber unter den ob Jahre 1895 ein Bericht des britiſchen Auswär-

waltenden Verhältniſſen wollte keiner einſehen, tigen Amtes meldet: „Die Dinge wurden
ſbſtver warum gerade er im Walde beim Baumfällen ſchlimmer und ſchlimmer Eine allgemeine
nannte witzen ſollte, während andere beqguemere Be Empörung in dem ſozialiſtiſchen Gemeinweſeneng ung zugewieſen erhielten So Bied der

Das wird auch wieder durch die iſt ſie auch

höher als der geſamte Ruhrbergbau im Jahre 1927 zu koſten bekommen. Die Maſſen werden

So wird es auch mit der Lohnerhöhung im Berg- Materialismus im Menſchen fördere. Tatſächlich
Ohne Steigerung des Kohlenpreiſes iſt dieſer Vorwurf nur ſo weit begründet, als ſich

Die Blakkläuſe und die Ameiſen.

So ſehe ich den Bauersmann der Erde das Nötige abfordern, das doch auch
ein behagliches Auskommen wäre, wenn er nur fürſichſelberſchwitzte.
Du weißt aber, wenn die Blattläuſe auf den Roſenzweigen ſitzen und ſich hübſch
dick und grün geſogen haben, dann kommen die Ameiſen und ſaugen ihnen den

Und ſo geht's weiter; und wir haben es ſo weit gebracht, daß oben immer in
einem Tage mehr verzehrt wird, als unten in einem beigebracht werden kann.

on Jede Steigerung des Kohlenpreiſes
muß ſich in Wellenbewegungenüber
die geſamte Wirtſchaft hinaus fort-
ſetzen. Wir haben alſo mit einer allgemeinen
Erhöhung des Prrisſpiegels zu rechnen, die die
durch die Lohnſteigerung geſchaffene

Kanfkraft in das Gegenteil umſtülpt.
Die Sozialdemokratie will hier offenbar zwei
Fliegen mit einer Klappe ſchlagen. Die Maſſen
ſollen durch die Täuſchung einer Kaufkraft-
ſteigerung gewonnen werden. Gleichzeitig ſoll
aber die Lohnpolitik der Gewerkſchaften dem
Kapitalismus einen entſcheidenden Stoß durch die
Wegnahme der Rente verſetzen. Nun iſt die
Rente nichts anderes, als der techniſche Ausdruck
W die Neubildung des Kapitals.

ir wiſſen, daß dieſer Kapitalbildungsprozeß
noch nicht entfernt ausreicht, um den Jnlands-
bedarf zu decken. Die Sozialdemokratie läßt ſich
darüber keine grauen Haare wachſen. Wenn die
Rente fällt, ſo fällt nach ihrer Auffaſſung der
Kapitalismus oder das kapitaliſtiſche Syſtem. Da
das Kapital als Produktionsfaktor nicht entbehrt
werden kann, ſo bleibt nur der Weg übrig, Aus
landskredite aufzunehmen. Der frühere
Wiener Hautarzt Hilferding, der heute in der
„deutſchen“ Sozialdemokratie die Rolle eines
finanz wirtſchaftlichen Sachverſtändigen ſpielt, hat
vor einigen Wochen im Reichstag erklärt, die
deutſche Wirtſchaft brauche zu ihrem Wiederauf-
ſtieg jährlich 10 bis 11 Millionen Mark Auslands-
kredite. Die wirtſchaftliche Entwicklung kümmert
ſich nicht um ſozialiſtiſche Latwergen. Wenn die
Lohnſchraube angekurbelt und die kapitaliſtiſche
Rente weggeſteuert wird, ſo wird nicht eine
Steigerung der Kaufkraft der Maſſen das Ergeb-
nis ſein. Zunächſt mag die Sozialdemokratie auf
den Erfolg verweiſen, eine Steigerung der Löhne
erreicht zu haben. Das genügt einſtweilen
für den Wahlkampf, denn die Folgen
werden ſich erſt ſpäter zeigen. Weſent-
lich iſt es für die Sozialdemokratie, durch die ge-
werbsmäßige Beſchwindelung der Maſſen ihre
politiſche Machtſtellung im Staate zu befeſtigen,
um

die ſoziale Wohlfahrt der Maſſen werden ſie ſich
dann einen Deut kümmern.

Und wenn die Maſſen ſich auflehnen, werden ſie,
wie bei den großen Streikbewegungen im Früh-

„jahr 9122, die Gummiknüpvel und dieMaſchinengewehre der Schutzpolizei

ſich dann mit der gleitenden Lohnſkala abfinden
müſſſen, aber auch mit einem höheren Steuerdruck,

wie wir das alle ſchon einmal
in den Jnflationsjahren erlebt haben.

Die Sozialdemokratie war unfähig, den Zuſam
menbruch der Währung aufzuhalten. Erſt die
nicht ſozialiſtiſchen Parteien haben
die Währung wieder befeſtigt, wozu
die Sozialdemokratie nichts, aber auch gar nichts
beigetragen hat. Die Sozialdemokratie wehrt ſich
gegen den begründeten Vorwurf, daß ſie den

Goethe.

in beſcheidenem Umfang nicht durch die Sozialdemokratie, die ja varkeimäßig nicht
anderes iſt, als eine Juhterktaſte,

den Materialismus nur als Mittel zum Zweck
braucht,

um ſich die beherrſchende Stellung im Staate zu
ſichern. Verfügt ſie einmal über die Machtmitte!
ſo wird ſie ſich durch ein Syſtem von Abhängig
keiten ſozialer und wirtſchaftlicher Art auch davo
zu ſchützen wiſſen, daß die betrogenen und ver
elendeten Maſſen einmal aufbegehren. Die
Bonzen werden dann nicht mehr öffentlich Waſſe-
predigen, um heimlich Wein zu trinken, ſie werde.
dieſen Wein vielmehr auch öffentlich trinken.

Gut gegeben.

Der „Volksſtaat“, das Organ zer Alten Sozial
demokratiſchen Partei, hat dem „Vorwärts“ eins
wirkungsvolle Abfuhr erteilt. Jn der Nr. 81 des
Blattes heißt es:

„Der „Vorwärts“ und die übrige links
ſozialiſtiſche Preſſe haben die Stirne, zu fragen
wer der Berliner altſozialiſtiſchen Gruppe die
Verſammlungen bezahle. Es wird dann dic
Frage aufgeworfen, ob das Geld nicht von dem
ehemaligen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Erdmann ſtamme. Eine ſolche neugierige Frage
erheiſcht eine erſchöpfende Antwort. Wir wollen
verſuchen, ſie zu geben:

Wir erklären: Das Geld ſtammt nicht von
Barmat, der niemals Sozialdemokrat war, aber
ſich für die Finanzierung der ſozialdemokratiſchen
Parteiſekretariate zuweilen ſehr intereſſierte.

Das Geld ſtammt nicht aus Dänemark und iſt
ſomit kein Preis dafür, daß die Berliner Alt
ſozialiſten ſich zur Anerkennung der deutſchen
Nordgrenze bereit gefunden hätten.

Das Geld ſtammt auch nicht aus der Tſchecho
ſlowakei, woher Geld zu nehmen manchen Menſchen
ſelbſtverſtändlich erſcheint.

Das Geld ſtammt aber auch nicht von Karl
Erdmann. Es ſtammt nicht von Karl Erdmann,
obſchon die Sozialdemokratiſche Partei dieſen Geld
geber für unbedenklich hält; ſie ſelbſt hat ja van
ihm zu Wahlzwecken 250 000 M. entgegen-
genommen, und dafür ſeine Forderung erfüllt-
eine Wahlparole auch gegen Links auszugeben.

Das iſt eine erſchöpfende Antwort. Fragt wan
noch neugieriger, dann können wir ſelbſtverſtänd
lich auch noch erſchöpfender ſein.

Rheinsberg.
Der in der Mark Brandenburg, Kreis O

prignitz, herrlich gelegene Luftkurort Zechlin
(Flecken) gibt eine Ankündigung heraus, in der
es u. a. heißt:

„Regelmäßige Motorbootverbindung beſteht

mit Zechlinerhütte am und dem
durch den Fridericus-Film be-
kannt gewordenen Städtchen
Rheinsberg mit ſeinem hiſtoriſchen Schlaß
und Park am Rheinsberger See.

Richtigl Sehr richtig!
Wenn die Deutſchen vom alten Fritz hören,

dann denken ſie nicht an den ſiebenjährigen Krieg,
ſondern an den Film.

Und wenn ſie die 10-Pfg.Briefmarke betrach
ten, dann ſagen ſie: „Ei guck mal, das iſt Otto
Gebühr!“

Denn wir ſind ein Volk, das von ſeiner eigenen
Geſchichte ſehr wenig weiß. Dieſer hiſtoriſchen Doof
heit Rechnung getragen zu haben, iſt das Ver
dienſt des Luftkurortes Zechlin. Aber er hätte
bei der Erwähnung von Rheinsberg dann noch
hinzufügen ſollen, daß auf dem Schloßplatz in
Rheinsberg ein Denkmal ſteht, das Otto Gebühr
in ſeinen innaen Jahren darſtellt.

Wetten, die Zeitgenoſſen, die am 20. Mai mit
dem Stimmzettel die üblichen Dummheiten machen
werden, hätten auch das geglaubt.

wanderten Die Lane-Gegner wandten ſich
nach Villa Rica, wo ſie endlich frank und frei ihr
Herz ausſchütten konnten über all das Ungemach,
das ſie erduldet Alle waren ſie einig über
die unerträgliche Tyrannei des ſozialiſtiſchen Zu-
kunftsſtaates Keinem Genoſſen ſei es ge-
ſtattet worden, ohne Urlaubskarte das Gemein-
weſen zu verlaſſen Ein Leben unter ſolchen
Verhältniſſen ſei unerträglich. Eines ſei klar,
Neu-Auſtralien wäre alles, nur kein Arbeiter
paradies. Man vergegenwärtige ſich die dortige
Unfreiheit der einzelnen Perſon, die Ver-
einſamung den Argwohn, mit dem ein Arbeits-
kollege den andern kontrolliere, die gegenſeitige
Angſt vor dieſer Kontrolle, den Boykott, die
unabreißbaren Zänkereien, die hunderterlei klei-
nen Aergerlichkeiten den ganzen Tag über, die
Unmöglichkeit, nach ſeinem eigenen Willen zu
leben nicht ein Paradies war Neu-Auſtralien,
ſondern eine Arbeiterhölle.“

Auch eine zweite Meldung des britiſchen Ge
ſandtſchaftsſekretärs M. de Findlay, die in dem
Blaubuch des britiſchen Auswärtigen Amtes von
1894 abgedruckt iſt, berichtet: „Die ſozialdemo-
kratiſchen Auswanderer haben ihr Experiment be-
gonnen unter den günſtigſten Umſtänden. Sie
hatten Land umſonſt erhalten. Es war ihnen
Steuerfreiheit zugebilligt worden. Sie beſaßen ein
größeres Kapital. Jhre Kolonie erfreute ſich eines
guten Klimas Als ich die Kolonie beſuchte,
verſicherte mir jeder Dritte von ihnen, Neu-
Auſtralien ſei die Hölle auf Erden Jch
bin feſt davon überzeugt, daß nicht einer der Aus-
wanderer die Kolonie verlaſſen hätte, wenn ſie
auf individualiſtiſcher Grundlage, das heißt ohne
Sozialismus, gegründet worden wäre, wenn jeder
Auswanderer ſein eigenes Stückchen Land als
Eigentum erhalten hätte, wenn all die unauf-
hörlichen Verſammlungen und Beſchlußfaſſungen
über Nichtigkeiten fortgefallen wären.“

Jnzwiſchen hatte die Regierung von Paraguay
den Gegnern Lanes ein neues Stück Land zur
Verfügung geſtellt, auf dem die entnüchterten

endete damit, daß 85 Mitglieder gemeinſam aus Zukunftsſtaatler weiter ihr Leben friſteten. An

Stelle dieſer 85 ausgewanderten Genoſſen kamen
im Dezember 1893 wieder 190 neue hinzu.

Die Mißſtände die in der Kolonie a
getreten waren, und vor allem Lanes Herrſchſucht
nötigten ihn ſchließlich dazu, ſein Amt niederzu
legen und mit 45 Genoſſen NeuAuſtralien zu
verlaſſen. Nach ſeinem Fortgang bemächtigte ſich
der Zurückgebliebenen das erleichternde Gefühl,
daß nunmehr freie Bahn zu einer geſunden und
praktiſchen Verwirklichung den Sozialismus ge
geben ſei. Allein an Stelle der Tyrannei eines
einzelnen Mannes trat jetzt die Tyrannei der
flakterhaften öffentlichen Meinung. Die Vor-
ſtandsmitglieder wurden Puppen ohne Be-
wegungsfreiheit. Heute wurden Beſchlüſſe gefaßt.
und morgen wurden ſie aufgehoben. Der Ver
waltungsrat verſchwendete ſeine Zeit in endloſen
Debatten über Nichtigkeiten und hatte dann
natürlich für wichtige Dinge keine Zeit mehr.

Die Anlegung von Weizenfeldern auf den
Lichtungen des gerodeten Urwaldes erwies ſich als
ein Mißerfolg, da man infolge der geringen
Arbeitsleiſtungen kaum von einem Ernteertrag
reden konnte. Die Betreibung einer Meierei,
die infolge des großen Viehbefitzes der Gemeinde
eine vortreffliche Einnahmequelle geworden
wäre, wurde vernachläſſigt, Teſepen warf man
ſich hauptſächlich auf den Handel mit Garten
produkten, obgleich für dieſe in der ganzen
barſchaft kein Abſatzgebiet vorhanden war. e
Maisernte war reichlich, doch weigerte man ſich,
für die Ernte vorübergehend Arbeitskräfte aus
anderen Abteilungen zur Verfügung zu ſtellen.
Hätte es ſich um ihren eigenen Weizen und Mais
gehandelt, ſo hätten die Genoſſen die ganze Nacht
durch gearbeitet, um die Früchte in die Scheune
zu bringen. Aber für die Gemeinde ſchuften
das war ein ander Ding, wie ja auch der Schrift
ſteller de Tocquille nicht übel bemerkt: „Selbſt-
ſucht iſt der unbedingt erforderliche Anreiz zur
Arbeit und zur Spvarſamkeit.“ m

(Schluß folgt).
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Meldet Euch zur
Wahlhilfe!

Am 20. Mai entſcheidet ſich des deutſchen
Volkes Schickſal! Wir müſſen an dieſem Tage
ſiegen, denn die Sozialdemokratie iſi feſt ent
ſchloſſen, im Falle eines Sieges ihre Macht für

immer zu verankern. Kein nationaler Beamter
wird im Amke bleiben dürfen, und ſchon jetzt

ſleht Herr Severing bereit, um als neuer
Reichswehrminiſter unſere brave Reichswehr
zu einer ſozialiſtiſchen Parteitruppe umzu-
geſtalten. Das muß verhütet werden. Die
Wahlfaulheit und Gleichgültigkeit, der größte
Feind des nakionalen Bürgertums, muß be
kämpft werden. Deshalb hat jeder nationale
Mann und jede nakionale Frau, ob jung, ob
alt, die Pflicht und Schuldigkeit, ſich als Wahl
helfer für den Wahlſonnkag zur Verfügung zu
ſtellen. An dieſem Tage muß jedermann für
die nationale Sache die Zeit aufbringen, wenn
er ſich nicht ſpäter Vorwürfe machen will,
durch ſeine Gleichgültigkeit eine verlorene

Schlacht mit verſchuldet zu haben.

Meldungen werden umgehend an
die Geſchäftsſtelle, Univerſitäts-

ring 10, erbeten.
Vor allem wenden wir uns uuch an die
nationale Jugend, deren Mitarbeit im Wahl
büro ſchon vor dem Wahltag erwänſcht iſt.

Be
Die Zerſplitkerung

der Aufwerkungsparkeien.

Bei den Reichstagswahlen im
Dezember 1924 ſind zum erſtenmal Auf-
wertungsliſten und Aufwertungsparteien in den
Wahlkampf eingetreten. Der Reichsbund für Auf-
wertung ſchloß ſich damals der Deutſchſozialen Par
tei unter Richard Kunze an. Wieviel Stim-
men dieſe Gruppe erhalten hat, läßt ſich wegen der
Verbindung mit der Deutſchſozialen Partei nicht
feſtſtellen. Selbſtändig in den Wahlkampf ein-
getreten ſind damals eine Deutſche Aufwertungs-
und Aufbau-Partei, die rund 80 000 Stimmen er-
halten hat, eine Aufwertungs- und Wiederaufbau-
Partei, die rund 40 000 Stimmen erhielt, und
dann noch eine Aufwertungs- und Wiederaufbau-
Partei, die nur 500 Stimmen erhielt. Jnsgeſamt
wurden für die drei Aufwertungs-
parteien rund 120000 Stimmen ab-
gegeben.

Jm Laufe der nächſten Jahre hat ſich die Be
wegung vorerſt immer weiter zer-
ſplittert. Jm Wahlkreis Oſtpreußen z. B. be-
kämpften ſich die beiden „Aufwertungsführer“
Beer und Fürſt auf das heftigſte. Das iſt auch
ohne weiteres erklärlich, weil die einzelnen Kate-
gorien der Aufwertungsberechtigten, wie die
Sparer, die Rentner, die Reichsbankgläubiger
uſw., ganz verſchiedene Jntereſſen haben. Jn der
parteipolitiſchen Aufwertungsbewegung haben
auch verſchiedene raffiniert arbeitende Schwindler
Fuß faſſen können, die noch einen größeren Wirr-
warr in die ganze Bewegung hineingebracht haben.
Die einzelnen Führer bekämpfen ſich auf das hef-
tigſte. So ſchreibt der bekannte Gotthard
Roll in der „Neuen Deutſchen Wirtſchaft“, einer
Aufwertungszeitung (Nr. 22, Jahrgang 10927)
über die „Führer“ und „Freunde“ der Auf-
wertungsbewegung:

„Sind die Aufwertler denn ſolche Volks-
freunde? O nein! Arme Jrre ſind es, die
man einſperren müßte, denn ſie erwecken in den
Herzen der armen Jnflationsopfer Hoffnungen,
die nie und nimmer in Erfüllung gehen
können oder aber, es ſind keine armen
Jrren, ſondern ganz raffiniert arbei-
tende Geſellen!“

Roll, der übrigens durch ſeine Prozeſſe gegen
oen Reichsbankpräſidenten Schacht bekannt-
geworden iſt, hat dann eine Reichspartei für
Aufwertung und Recht gegründet. Die
Partei hat ſich bereits an verſchiedenen Gemeinde-
und Landeswahlen beteiligt, ohne jedoch ein Man-
dat zu erlangen. Bei den letzten ſächſiſchen
Landtagswahlen iſt noch eine Aufwertungs-
partei ins Leben gerufen worden, die unter dem
Namen „Volksrechtspartei“ in den letzten
beiden Jahren einige Erfolge errungen hat, Bei
den Landtagswahlen in Sachſen konnte die Volks
rechtspartei vier Mandate, in Heſſen drei, in
Thüringen, Hamburg und Mecklenburg-Strelitz je
ein Mandat erringen. Jn Sachſen iſt es dieſer
Volksrechtspartet ſogar gelungen, Regie-
rungspartei zu werden und in der Perſon des
Dr. von Fumetti den Juſtizminiſter zu ſtellen.
Erreicht hat der „Volksrechtsminiſter“
im Sinneſeiner früheren Forderungen
bis zum heutigen Tage natürlich
nichts. Die Beſeitigung der unſoziglen Miets-
zinsſteuer, die man vor den Wahlen hoch und

heilig verſprochen hakke, bließ aus. Die Auf-
wertung der Reichsbank oren hat Herr von
Fumetti, nachdem er Miniſter geworden war, als
für vollkommen undurchführbar erklärt.

Kurz vor der Auflöſung des Reichstages haben
ſich dort der frühere deutſchnationale Abgeordnete
Dr. Beſt, der völkiſche Abgeordnete Seiffert
und der Zentrumsabgeordnete Dr. Roß zu einer
Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſen. Es iſt
trotzdem kaum anzunehmen, daß die Volksrechts-
partei mit ihrem wirren undurchführbaren Pro-
gramm bei den Reichstagswahlen nennenswerte
Erfolge erzielen wird. Die große Uneinigkeit und
die Ungleichheit der Geſchädigten verbieten es
ſchon von ſelbſt, daß ſich auf dieſer rein wirtſchaft
lichen Grundlage eine größere Anzahl von Perſonen

einigen können. Die Volksrechtspartei
iſt eine Augenblickserſcheinung, die
ebenſo ſchnell verſchwinden wird wie alle anderen
Splitterparteien, die ſich nicht auf weltanſchau-
licher, ſondern auf rein wirtſchaftspolitiſcher
Grundlage bewegen. Bei den letzten Wahlen in
Hamburg im Februar 1928 hat die Volksrechts-
partei bereits mehr als 30 Proz. gegen die
vorjährige Stimmenzahl verloren,
ebenſo bei den Gemeindewahlen in Potsdam. Nur
eine große, machtvolle Portei kann ſich durchſetzen.
Deshalb gilt es, diejenige Partei zu ſtärken, die
überhaupt erſt die Aufwertungsfrage aufgeholt
und ſich ſtets für eine möglichſt hohe Aufwertung
eingeſetzt hat, nämlich die Deutſchnationale Volks-
partei.

veranſtaltungen.

Der Wahlkampf in Halle beginnt.

Am Dienstag, 24. April, abds., 8 Uhr, ſpricht
im „Deutſchen Geſellſchaftshaus“, Leipziger Straße,
in der erſten Wählerverſammlung der Deutſch-
nationalen Volkspartei der bekannte nationale
Vorkämpfer gegen die Sozialdemokratie und das
Reichsbanner, Walter Korodi (Berlin), über das
Thema: „Wer ſind die Gegner der deutſchen
Freiheitsbewegung?“ und „Warum Millionen
Volksgenoſſen von Schwarz Rot Gold nichts
wiſſen wollen?“ Dieſe erſte Verſammlung iſt der
Abrechnung mit der S. P. D. gewidmet. Alle
Wähler ſind eingeladen, hoffentlich können wir
ihnen Gelegenheit geben, die Rechtfertigungs-
reden der S. P. D. Führer anzuhören. Eintritt
iſt frei.

Zweite Wählerverſammlung in Halle.
Dieſe iſt der Aufklärung über die der deutſchen

Kultur, beſonders der Schule, drohenden Gefahren

gewidmet. Als Rednerin iſt gewonnen die Kandi-
datin zum Reichstag, Frl. Dr. Jlſe Neumann
(Berlin). Sie ſpricht über das Thema: „Alles
ſteht auf dem Spiel.“ Die Verſammlung, zu der
beſonders alle Frauen, Eltern And die kirchlichen
Kreiſe eingeladen ſind, findet ſtatt am Donners-
tag, dem 3. Mai, abds. 8 Uhr, im unteren Saale
des Stadtſchützenhauſes.

Wahlauftakt.
Ammendorf. Als Auftakt zu den bevorſtehen-

den Wahlen ließ die D. N. V. P. im großen Saale
des Gaſthauſes Helm den vaterländiſchen Film
„Stolzenfels am Rhein“ laufen. Der Film ſpricht
beredt von deutſchen Frauen, von deutſcher Treue
und Liebe zum Vaterland. Er läßt uns aber
auch die Not der unter der Beſatzung leidenden
Volksgenoſſen am Rhein erkennen. Die Bilder
löſten helle Begeiſterung für die deutſche und
nationale Sache aus. Große Wahlreden würden
die Wirkung auf die Herzen nur abgeſchwächt
haben. Jn richtiger Erkenntnis dieſes Umſtandes
beſchränkte Herr Zauſch (Halle) ſeine Anſprache
nur auf einen kurzen Hinweis zu den Wahlen.
Die von der D. N. V. P. bisher im Saalkreis ver
anſtalteten Verſammlungen waren überfüllt. Die
Verſammlungen von anderer Seite fanden vor

leeren Bänken ſtatt. Zuverſichtlich kann die
DNVP. daher den Wahlen entgegenſehen.
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Kommuniſten ſingen das Deutſchlandlied mit.
Gröbers. Zu der großen überfüllten Wahl-

kundgebung der Deutſchnationalen Volkspartei im
Bahnhofslokal waren auch zahlreiche Anhänger
der Linksparteien erſchienen, die ſowohl dem
Filmvortrage, als auch den Ausführungen des
Geſchäftsführers Poche (Halle) über die kommende
Wahl ruhig und mit Aufmerkſamkeit beiwohnten.
Obwohl der Redner ſcharf mit den kommuniſtiſchen

Gewalthabern ins Gericht ging und auf die Ge-
fahr der Wiederkehr revolutionären Terrors, wie
1920 bei Gröbers, im Falle der Erſtarkung der
Linksparteien, hinwies, erhoben ſich trotzdem die

zahlreichen linksſtehenden Arbeiter beim be-
geiſterten Abſingen des Deutſchlandliedes, Der
Film rief an mehreren Stellen den ſpontanen
Beifall der Zuſchauer hervor. Die Kundgebung
der Deutſchnationalen war ein guter Auſtakt zu
den Wahlen.

Wir haben es nicht gewoll: und wollen es auch
heute nicht. Es iſt ein Joch, das uns über den
Hals geraten iſt. Nachdem es aber einmal da iſt,
iſt es das Kampffeld, worauf wir kämpfen müſſen,
wenn wir nicht zu Verrätern am deutſchen Volk
und Vaterland werden wollen.
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Das deutſche Volk erhielt durch die Bismarckſche
Verfaſſung im Jahre 1869 das damals freieſte
Wahlrecht der Welt. Weder die Engländer, noch
die Franzoſen, noch die Nordamerikaner, hatten
ein ähnliches freiſinniges Wahlrecht. Die Fran-
zoſen haben ein gleiches erſt in den achtziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts erhalten;
die Engländer erſt im Jahre 1918; die Nord-
amerikaner haben es heute noch nicht.

Jene Völker konnten damals ein ſo radikal
freiſinniges Wahlrecht auch gar nicht brauchen,
weil ſie die allgemeine Volksſchulbildung nicht
hatten.

Dieſe hat das deutſche Volk ſchon ſeit etwa
vier Generationen; und dadurch iſt es in Wahrheit
ſeit hundert Jahren unter den großen Nationen
das demokratiſchſte Volk der Welt.

Die Lügenpropaganda der feindlichen Welt-
preſſe und einer gewiſſen deutſchen Preſſe hat es
fertig gebracht, der Welt vorzureden, daß das
deutſche Volk abſolutiſtiſch regiert worden ſei,
beinahe wie das ruſſiſche.

Dabei hatte der Deutſche Kaiſer weniger per
ſönliche, monarchiſtiſche Rechte als der Präſident
der Vereinigten Staaten von Amerika. Souveräni-
tät des Deutſchen Reiches war nach der Bismarck-
ſchen Verfaſſung bei den Staaten, nicht bei den
Perſonen der Fürſten, ſo daß weder der Kaiſer
noch die deutſchen Fürſten uns vom Eid auf die
Verfaſſung entbinden konnten, höchſtens vom Eid
auf ihre Perſon. Wir hatten eine konſtitutionelle
Verfaſſung mit vernünftiger Verteilung der Rechte
und Pflichten der einzelnen Verwalter; und kein
Geſetz wurde vom Reich ausgegeben ohne die
genaueſte Kontrolle des ſeiner Wahlart nach
demokratiſchſten Parlamentes in der Welt: des
deutſchen Reichstages.

Es kam der Krieg der nicht gewollte
gegen die Uebermacht der ganzen Welt.
Es kam der Wortbruch Wilſons nach dem
Waffenſtillſtand.

Wie ſtehen wir zur Weimarer Verfaſſung
und zum parlamentariſchen Syſtem?

Es kam das Diktat der Feinde: Keh
Friede mit den Hohenzollern nur mit
dem deutſchen Volke.

Es kam die Revolution und die Ves-
rufung der Republik

Es kam am 11. Auguſt die Weimarer
Verfaſſung

Dadurch erhielt das deutſche Volk abermal,
die freieſte Verfaſſung der Welt noch freier als
die Bismarckſche die radikalſte Freiheit, welche
denkbar iſt.

Die alte Verfaſſung wurde uns gewaltſam ge
nommen und die neue überdemokratiſche Ver,
faſſung wurde uns oktroyiert (aufgedrängt). Das
geſchah im Zuſtand der Okkupation, der Ent,
rechtung, der Feſſelung, der Hungerblockade. nicht
um uns ſtark und frei zu machen, ſondern um uns
durch die Herrſchaft einer blöden Maſſendemokratie

ſchwach und ohnmächtig zu machen.

Jedes andere Volk würde mit dieſer Ver
faſſung zum Spielball der Parteien werden zun
Opfer der Maſſendemokratie, zum Ausbeutungs-
objekt der Geldmächte, welche es leicht haben, die
blinden Maſſen als ihr Werkzeug zu benugen,
und würde in ſtändiger Gefahr ſein, die geheime
oder offene Einmiſchung des Auslandes zu er-
leben.

x

Wir aber müſſen den heroiſchen Verſuch
machen, ſelbſt mit dieſer Weimarer Verfaſſung
uns ſtark zu machen, um die wahre Freiheit und
Unabhängigkeit zu erringen. Es muß ein ge
ſunder Volkswille entſtehen, der ſich den Mächten
des inneren Unfriedens, des Klaſſenkampfes ent
gegenwirft, und der es verſteht ſelbſt dieſe Ver
faſſung zu einem Werkzeug des geſunden Volk--
geiſtes zu machen.

Trotz Weimarer Vetfaſſung zur Befreiung,
das iſt die richtige Wahlparole.

Darum, wer nicht mit uns ratet wer bei der
Wahl zu Hauſe bleibt oder wer immer neue
Splitterparteien gründet, iſt wie ein Deſerteur
und Fahnenflüchtiger und gehört an die Wand
geſtellt.

Verantwortlich für den Jnhalt: Konrad Seibt.

davon zu beziehen.
koſtenlos ab.

Rednerrichtlinien.

5. Kommuniſtenſtaat.
SchwarzWeißRot als Symbol.

Konkordat.
Die Fehler der Weimarer Verfaſſung.

Aufſtellung der ſchon fertigen oder im Druck befindlichen

Wahlflugſchriften
unſeres Landesverbandes.

J
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Wir bitten alle Kreisvereine und alle Redner unſeres Landesverbandes,
Wir geben während der Wahlzeit dieſe Flugſchriften

Lehrerſtand im Neubau des Schulweſens.
3. Geſchichte der deutſchen Jnflation und Aufwertung.

Schwarzrotgoldene Wahlrede eines roten Parlamentariers.

Die Deutſchnationale Volkspartei und die Agrarpolitik des Miniſters Schiele.
(Aus dem hiſtoriſchen Bericht des Miniſters Schiele.)

Was gebietet der Frontgeiſt, angewandt auf praktiſche Politik.

Unſere Werbeflugkarten.
Dieſe werden genau ſo benutzt, wie Wahlflugblätter.

Es gibt folgende Benutzungsmöglichkeiten:

1. Verſchickung an Einzeladreſſen durch die Poſt.
2. Verteilung durch örtliche Vertrauensmänner und -Frauen.
3. Verteilung bei Verſammlungen.
4. Wurffſendungen an einzelne Berufsklaſſen.

Wir liefern dieſe Flugkarten auch in 100 und 1000 Exemplaren koſten-

los und bitten um Beſtellung, übernehmen auch Poſtverſchickung von hier aus
nach den Wünſchen der Kreisvereine.

Jn dem vorliegenden Material finden unſere Partei-
freunde alle Fragen der Außen und Jnnenpolitik, der
Sozialpolitik, Wirtſchaftpolitik gründlich behandelt.
Das wertvollſte Material für alle unſere Redner und
Vertrauensmänner und eFrauen.
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